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Entbindungen sind kein Kindergeburtstag
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Über den Autor




Thomas Pramendorfer wurde angeblich 1974, geschätzte neun Monate nach dem elterlichen Zeugungsakt, geboren. Er verdient sich seinen Lebensunterhalt, mehr oder weniger erfolgreich, als selbständiger Unternehmer und (Drehbuch-) Autor in Wien.





Lesermeinungen zu "BAD DAD"




 "Ich liebe einfach diese Geschichten aus der schonungslos respektlosen Perspektive des Vaters. (...) Lange nicht mehr so gelacht."




"Das ideale Geschenk für neue Eltern und alle anderen, die schon mal Kinder hatten."




"Meine Frau und ich sind unendlich DANKBAR für das Bad Daddy Buch, wirklich sehr gut gelungen (und das Baby natürlich erst recht). Ihr habt es tadellos in die Welt gesetzt, das neue kleine Menschlein."




"Lustiger als "Achtung Baby!" und "Verdammte Scheiße, schlaf ein" zusammengenommen. - Meiner Meinung nach DER Elternbuch Geheimtipp 2011." 




"Tränen gelacht, danke für die vielen entspannenden Leseabende."




"Ein Riesenspass! (...) und übrigens will ich auf die Liste der Aspiranten für die handsignierte Erstausgabe."




"Wie der Autor humorvoll über die Geburt seines Sohnes berichtet und die alltäglichen Erlebnisse die sich danach abspielen, ist einfach großartig. Die vielen amüsanten Schilderungen haben mich schon zu Tränen gerührt, einerseits vor Lachen, andererseits wieder aus Wehmut. Da kommen Erinnerungen zurück, wie es damals war, als meine Tochter geboren wurde. Die Geburt eines Kindes ist ja doch etwas einzigartiges." 




"Das Baby: Inbetriebnahme, Wartung und Instandhaltung - Zur Abwechslung mal aus der Sicht des Vaters. Sehr lustig, nicht nur für Männer sondern auch Frauen, die wissen wollen wie der moderne Vater so tickt."




"We want more! We want more!"
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Mütter lieben ihre Kinder mehr als Väter es tun, weil sie sicher sein können, dass es ihre eigenen sind. - Aristoteles







Das ist nicht meins, du Luder! - Bad Daddy







Ach, wo ich dich gerade sehe, fällt mir doch glatt ein, dass ich den Müll noch raus bringen muss. - Meine Frau
  











































1. TAG: HAPPY BIRTHDAY DAVID-RYAN!




Entbindungen sind kein Kindergeburtstag.

Um neun Uhr morgens guter Dinge ab ins Krankenhaus, dort angekommen, heisst es rein in das "Rote Zimmer". Ein kurzer Rundumblick beruhigt, der Name des Raumes rührt von der Farbe der Einrichtung her. Es klebt kein Blut an den Wänden. Zu Beginn der Geburt läuft alles wie geschmiert - man verzeihe mir das Wortspiel - selbst die Hebamme flüstert mir hinterrücks noch ein überzeugtes: "das geht bestimmt schnell", zu.




Acht Stunden "Over the Top"-style Armdrücken später rinnt mir der Schweiss der werdenden Mutter von der Stirn. 

Selbst wiederholtes Mahnen gebietet ihrem unerklärlichen Redefluss kaum Einhalt. Immer wieder schiessen gut gemeinte, an das Baby gerichtete, Aufforderungen zwischen ihren zerknirschten Zähnen hervor, gelegentlich unterbrochen von erschöpften Satzfragmenten wie, "halt mir den Kopf fest" und einem ebenso überraschenden wie treffenden Helge Schneider Zitat, das die werdende Mutter dem Kind im Bauch zuflüstert: "Baby, es gibt Reis."

Da der Hebamme der Humor des mütterlichen Bonmots verborgen bleibt und mir ein hysterisches Auflachen des werdenden Kindesvaters in Anbetracht der Situation als unangebracht erscheint, lasse ich das aufsteigende Gekicher gleich in meiner staubigen Kehle verrotten und hüstle stattdessen in meine blutleer gequetschte Faust.




Ich klatsche einen nassen Lappen auf das Gesicht meiner Frau. Sie trinkt aus einer Flasche, die ich geflissentlich wiederbefülle. Die Hebamme dreht den Wehentropf von 30 auf 60. Dann auf 120. Das ist viermal besser!

So hoffe ich zumindest.

Meine Beine tun weh, ich warte auf den Hexenschuss. Ich geniere mich still und heimlich über ebendiesen Gedanken, schliesslich bin nicht ich derjenige, der hier die harte Arbeit macht, aber niemand scheint zu merken, was ich denke. 18:00 Uhr, ich gehe eine rauchen und zum achten mal pinkeln. Ich bin am verhungern. Nie wieder esse ich ein Beeren Ballisto. 




Langsam wird es später. Mittlerweile hat sich auch eine echte Ärztin und deren Handlanger eingefunden. Ich verspüre leichten Optimismus - jetzt wo wir zu viert sind - und hoffe, dass aus der ganzen Angelegenheit nicht doch noch in letzter Sekunde ein Kaiserschnitt wird. Die Mutter wird schliesslich nicht kräftiger, ihre Energiereserven gehen langsam aber sicher zur Neige. Es müsse "angeschoben" werden, sagt man uns, aber keine Sorge, man drücke nur auf den "Popo" des Babys, wie es im Medizinerjargon heisst, also den Kindsarsch. 

Ich denke nur: "Ok, von mir aus" und begebe mich pflichtbewusst ans Kopfende des riesigen Bettes. 

Die Ärztin schwingt sich, der Erdanziehung trotzend, mit einem Bein am CTG-Wagen, in eine akrobatische Powergrätsche, die stark an Keanu Reeves in "The Matrix" erinnert, und drückt mit ihrem gesamten Körpergewicht beide Hände in den Bauch meiner Liebsten, der sich darauf hin - wie ein überstrapazierter Wasserballon - Richtung Schambein aufbläht. Ich spiele mit dem Gedanken in Ohnmacht zu fallen, könnte aber die einhergehende lebenslange Scham nicht verkraften und halte mich stattdessen mit dem Kopf der Entbindenden aufrecht.

Endlose Stunden später, also kurz darauf, kommt da unten plötzlich ein stark behaarter Kopf raus und mein erster Gedanke ist: "Das ist nicht meins, du Luder."

Aber ich beruhige und erinnere mich dann an Fernsehsendungen und Gerüchte, dass Kinder ja oft pfirsichhautartig bepelzt und dunkelhaarig aus dem Mutterleib schiessen und nur unwesentlich später ihre Haar- und Augenfarbe wechseln.

Ja, ja, Eitelkeit ist angeboren.

Auch das denke ich mir und dann: "Riesenschädel, kein Wunder, dass der stecken blieb."

Ob Säuglingsschädel avocadoförmig sein sollten, frage ich die Ärztin dann doch nicht, weil der Rest schon raus flutscht und ich ganz kurz - also eine angemessen männliche Zeitspanne lang - mit den Tränen kämpfe.

Man denkt jetzt vielleicht: "Ach, das Wunder der Geburt, herrlich!", aber um ehrlich zu sein, es war bloss die Erleichterung zu wissen, dass meine tapfere kleine Maus (damit meine ich die Kindesmutter) es geschafft hatte!

Erst danach zähle ich die Finger und Zehen meiner anderen, bedeutend schleimigeren kleinen Maus.

David-Ryan, Happy Birthday!
  











































2. TAG: THE ROAD HOME




Weise mir den Weg, Gummi-Jesus! 

Zur Erklärung: Gestern Nacht im Krankenhaus erschrak ich mehrmals auf dem Weg zum Klo, wo mir, den Gang runter links ums Eck, eine zwei Meter hohe Gips- oder Balsaholz- (jedenfalls nicht Gummi) Statue von Jesus auflauerte. Ganz ähnlich wie bei H&M, wo mir schon so manches Schaufensterpüppchen einen ordentlichen Schrecken eingejagt hat. Aber ich schweife ab. Gestern also um etwa 21 Uhr wurden Mutter und Sohn aus dem Kreißsaal in das Zimmer 401 (die Nummer ist frei erfunden) überstellt und untergebracht. Justament jenes Zimmer, vor dem Gummi-Jesus sich verschanzt hatte. Der Name Gummi-Jesus schoss mir ganz spontan beim ersten Stuhlgang Schreckerlebnis ein, vermutlich weil die Statue etwas disneyesk Unwirkliches an sich hatte und sofort auch Assoziationen zum Thriller-Video aus dem Jahre 1983 in mir erweckte. Gottlosigkeit alleine, dürfte hier wohl nicht als Erklärung ausreichen. Neun Stunden dabei zuzusehen, wie ein Lebewesen sich den Weg aus einem anderen bahnt, allerdings schon. Die Müdigkeit spielte mir und meinem Sehzentrum zweifellos Streiche. 

Wie ich eben von meiner Lebensgefährtin erfahre, sogar in ungeahntem Ausmasse, da es sich bei dem Bildnis tatsächlich und nachweislich um die Mutter Gottes handelt. Aber egal. In meinem Kopf ist es der Gummi-Jesus und damit basta. 




Zahlen merken ist nicht mein Job. Dafür habe ich ja meine Frau. Die erinnert sich an Zahlen und PIN Codes und sogar Namen. Normalerweise ist das ja auch kein Riesenproblem für mich, heute morgen allerdings - frisch ausgeschlafen im Krankenhaus St. Josef eingetrudelt - stand ich plötzlich ahnungslos in einem meilenlangen Korridor auf der Geburtshilfe, links und rechts nichts als Türen. Wo ist mein frisch geschlüpfter Sohn? Wo die Frau? Fragen, auf die es keine Antwort zu geben schien. Panik machte sich in meinem Magen breit, ich bog um eine Ecke und zuckte zusammen, als ich das erzürnte Antlitz des liebenden Herrn Gummi-Jesus erblickte. Adrenalin schoss mir aus der Stirn und in die Gedächtniswindungen meines Hirns. Ich erkannte die Tür von gestern wieder: Nummer 401. Dort drinnen sollte ich meine Familie finden. Gesenkten Hauptes betrat ich den Raum und erschrak erneut, weil das erste - gestern noch leere Bett - plötzlich mit einer neuen Mutter bestückt war. Schnell erlangte ich jedoch die Fassung wieder und fand meine zwei Lieben gemütlich in mehrere hundert Kuscheldecken gefaltet. Was danach passierte, ist kaum der Rede wert. Es gab ein Mittagessen für die Mütter, das ich prompt verzehrte, während sich meine Frau umzog. Danach ging es mit zwei tonnenschweren Taschen ("Ich packe ja eh nur das Notwendigste, Schatzi"), dem standard Baby Rucksack von der Stadt Wien und einem sogenannten "Maxi Cosi" (das ist ein miniaturisierter Rennschalensitz mit Henkel) zur Abmeldung und weiter dann zur Tiefgarage. Die Kofferraumtür so leise wie möglich zugedonnert und vorsichtig angestartet (was übrigens nicht wirklich geht), machten wir uns zu dritt auf den Weg nach Hause. Das Kind schlief, staunte und schlief dann wieder ein. Top-seriös der junge Kerl. 

Zuhause angekeucht fiel mir sofort auf, dass das Katzenfutter seit gestern unberührt blieb und eines der beiden Viecher bereits total verstört das Weite gesucht hatte. Die dickere von den beiden machte sich zuerst über das wehrlose Kind im Schalensitz her und verschwand dann wieder, um die Glückwunschblumen zu verspeisen. Eine Knoblauchpizza später fand ich die Mutter, eine Brust feilbietend, im ehelichen Bett mitsamt dem Jungen, der diese nur gelangweilt und mit glasigem Blick betrachtete. - Unerklärlich. Vielleicht gerät er doch nicht ganz nach dem Vater?
  











































3. TAG: HI, MY NAME IS...




Immer noch habe ich es nicht ganz verdaut, dass vorgestern im Kreißsaal meinem ausdrücklichen Wunsch, die Nabelschnur zu durchschiessen, nicht entsprochen wurde und ich stattdessen, gänzlich unspektakulär, die besagte "Schnur" (die eigentlich mehr wie ein Retro-Spirali-Telefonkabel aus den 80ern aussieht), mit einer Schere zu durchtrennen hatte. Aber wenn schon unter Vorwand fadenscheiniger Ausreden der Schusswaffengebrauch im Entbindungs-Zimmer untersagt wird, warum kann man dann nicht zumindest bei einem eleganten Säbel ein Auge zudrücken? Auch dieser Vorschlag stiess nur auf verständnislose Ablehnung. Folglich blieb mein Fechtinstrument - wie auch der Sohnemann in den Stunden zuvor - in der Scheide stecken.




Drei Tage alt und das Kind spricht nach wie vor kein Wort. Man sagt mir, das sei kein Grund zur Beunruhigung. Ich bleibe jedoch skeptisch. Wenigstens schläft der Kleine wie ein Rentner an der Supermarktkassa. Auch wir, das heisst, vor allem ich, haben die ganze Nacht durchgepfiffen und meine grosse Maus kam auch - mit kleinen Unterbrechungen - auf ihre acht Stunden Schlaf. 

So weit so gut. 

Bisheriges Highlight des heutigen Tages: Der Junge hat vor meinen Augen in die offene, aber glücklicherweise noch nicht entfernte, Windel geschissen! Sehenswert ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck, aber zumindest gutes Timing vom Junior. Unfassbar klebrig das Zeugs, Wasser hilft da gar nix und mein gut gemeinter Vorschlag, da mal kurz mit Terpentin drüberzugehen, wurde nur mit einem giftigen Blick quittiert.

Etwa eine Woche vor der Geburt sahen wir beide einen uralten Film Trailer von "The Blob" (Angriff aus dem Weltall, 1958, mit Steve McQueen) wo besagter Blob, also eine monströse, gallertartige Kreatur, aus den Notausgängen eines alten Kinopalastes quoll. Davor flüchtend die kreischende Menschenmenge, mit hochgerissenen Armen und zu Fratzen verzerrten Gesichtern. So ungefähr muss man sich das "Kindspech" in den ersten drei Tagen vorstellen. 

'Nuff said. 




Nicht viele Kinder heissen Goliath. Das schoss mir heute beim Frühstück durch den Kopf. Die meisten Eltern neigen doch dazu, ihren Nachwuchs nach dem tapferen, Steinschleuder schwingenden Jüngling aus dem Alten Testament zu benennen. Wie auch wir, feige aber verständlich. Die Zufallswiedergabe auf meinem Iphone sprang zum nächsten Titel und ich dachte, David Bowie, ha! Vielleicht war unsere Namenswahl doch nicht ganz so zufällig wie vermutet? Schliesslich gibt's da eine ganze Reihe von berühmten und coolen Davids, die uns beide schon seit der Jugend mit ihren künstlerischen Machenschaften beglücken. 

Allen voran natürlich David Caruso, rotschopfige Forensik-Diva und begnadeter CSI Sonnenbrillenfalter.

David Copperfield, der Ausnahmezauberer mit dem Frisuren-Monument aus Gel und Geduld.

David "Mulder" Duchovny, FBI Agent und Meister Popper. Nicht zu vergessen die Regiegötter Fincher und Lynch, beide Davids, beide gut frisiert.

Auch David Hasselhoff, das brustbehaarte Kernstück des cleversten Automobils der Welt, darf in dieser Liste von Leinwandgrössen und Entertainment Legenden nicht fehlen. Ja und dann bleiben noch ein paar meiner Lieblingsmusiker, wie z.B. David Coverdale, Whitesnake Frontröhre und Lazarus - pardon - Methusalem des Haarspray Rocks.

Dave Mustaine, Megadeth Sänger und high-speed Saitenschrammler. David Gilmour, Pink Floyds Gittarrengott. David Lee Roth aka Diamond Dave, Van Halen's Testosteronfabrik.

Die Liste ist lang. Sogar bei Harry Potter finde ich noch einen David Thewlis, besser bekannt als Hogwarts mondsüchtiger Professor Lupin. Ein feiner Vorname eben, reich an Geschichte und künstlerischen Exzessen. 

Eben war die Hebamme auf Kurzbesuch bei uns und verdrückte ein Joghurt-Beere Ballisto, das noch vom Entbindungsproviant übrig geblieben war. Sie meinte, die Milch sollte heute noch im Laufe des Abends bei der Mutter einschiessen, ebenso der hormonell bedingte Power-Depri. Ich habe daraufhin gleich eine Flasche Asti gekauft, den billigeren. Die schmecken ja eh alle gleich. Die Hebamme hat uns darauf gebracht. "Ein Gläschen Sekt entspannt", sagt sie. Ich bereite mich sicherheitshalber seelisch auf einen tränenreichen Abend vor und hoffe, dass es nicht so wild wird. 
  











































4. TAG: MILKSHAKES & EARTHQUAKES




Jedes mal wieder zucke ich wegen der explosionsartigen Entladungen des kleinen David-Ryan zusammen. Insbesondere wenn er seine geheimen Atomversuche, direkt an meiner Schulter klebend, durchführt. Ich vermute vorsätzliches Handeln, auch wenn die Mutter das bestreitet. Gute Miene, böses Spiel. Jetzt wo er anfängt zu trinken, kommt nämlich auch die Verdauung in Gang. Das Wickeln wird nicht viel einfacher, wir teilen uns im Moment noch die Extremitäten ganz partnerschaftlich, sozusagen fifty-fifty, auf und verknoten das wehrlose Geschöpf so lange, bis die Pampers halbwegs sitzt und der Kopf weitgehend unbedeckt bleibt. Über die Farben in der Windel möchte ich nicht allzu viele Worte verlieren, nennen wir es mal diplomatisch ein Kaleidoskop des Grauens. Ironischerweise ist die Farbe Grau, soweit ich das jetzt schon beurteilen kann, die einzige die nicht im Defäkations-Malkasten des Jünglings vorkommt. 

Die Augen kriegt er mittlerweile schon auf. Ich glaube zu wissen warum. Der Busen meiner Frau rast seit gestern ganz ordentlich aus der Bluse und ich war da vorher schon einiges gewohnt. Ein Ende der Inflation scheint nicht in Sicht. Apropos Sicht. Den besten Platz kriegt immer der Kleine: erste Reihe, center stage. Ich stehe währenddessen in der Küche und schufte. Ich koche Tee, Suppe und Tortellini und murre leise vor mich hin, dass mir mein Spielzeug geklaut wurde. Welcher Film mag wohl in Sohnemanns Köpfchen ablaufen, wenn er da so an der Milchbar hängt? - Ich denke, es ändert sich nicht viel vom Säugling zum Manne, bis auf das bevorzugte Getränk.

Die Frau frisch nach der Entbindung um Sex zu bitten, wäre taktlos. Deswegen habe ich auch erst heute - also vier Tage nach der Geburt - danach gefragt. Wie sich herausstellt, war auch das etwas verfrüht. Hätte ich bloss die ganze Wahrheit etwas zeitiger erfahren, wäre ich wahrscheinlich ein Leben lang kinderlos geblieben. Verdammt!

Kurz nach Netdoktor gegoogelt, stiess ich auf folgenden verstörenden Absatz. Ich zitiere: "Den ersten Sex nach der Geburt können Sie haben, sobald er wieder Spass macht und die Geburtsverletzungen verheilt sind. Manche Frauen verspüren schon nach zwei Wochen wieder Lust auf ihren Partner, bei anderen kann es Monate dauern. Beides ist normal und völlig in Ordnung."

Normal, ok. Aber völlig in Ordnung? Keineswegs. 

Zum Abreagieren hänge ich die Wäsche auf, kaufe Nachtbinden und Vodka, dann suche ich mir Sexfotos im Netz. Ich stelle schockiert fest, dass ich zu antriebslos bin, um selbst Hand anzulegen. Ein Tortellini wäre jetzt nicht schlecht und dann vielleicht noch "Fast & Furious" auf DVD. Hauptsache liegen.

Ja liegen ist geil, und schlafen auch.

Vier am Nachmittag und ich werde müde. Vielleicht ist ja doch was dran an der Ruhezeit nach der Geburt. Ich glaube, ich bin noch ein bisschen wund von der Entbindung.
  











































5. TAG: DER SOCKENMANN SINGT DEN BABY-BLUES




Früher waren Sonntage immer die schlimmsten Tage für mich, das bittere Ende des Wochenendes. Angst vor den kommenden Schultagen; Turmrechnungen und Goldhauben am Vormittag, Ausflüge auf Schaf-, Kreisch-, Zauber- oder sonstige Berge nach Mittag; Afri-Cola und Wiki-Teller, dann kotzen im Auto. Sonntag: der Tag vor dem Montag, der Tag an dem Depression und Langeweile sich die Hand reichen und dann ficken gehen.

Jetzt interessanterweise, da ich Vater bin und meine beiden Mäuschen sorglos drüben im Schlafzimmer pfeifen, komme ich drauf, dass sich daran nichts geändert hat und der letzte Tag der Woche immer noch zum Scheissen ist. Hier sitze ich und trinke Billigbier von Aldi, um das Loch in meiner Seele zu stopfen. Eben erst beim Spaziergang zum Zigarettenautomaten, welcher wie üblich zuerst mal einsfünfzig verschlang, bevor die Fehlermeldung kam und ich schäumend zum nächsten weiterzog, kleingeldlos logischerweise, dachte ich mir, wie ähnlich doch die neue Situation mit dem Neugeborenen meiner Studenten-WG-Zeit ist. Da gab's doch auch immer den einen Mitbewohner, dessen Hauptbeitrag, neben Durchschlafen, das gelegentliche Lärmmachen war. Nie Staub gesaugt oder Klo geputzt, dafür umso mehr gekotzt. Andauernd nur ans Saufen gedacht und wahllos bei der nächstbesten Brust den Kopf so richtig "Exorzist"-mässig um 180 Grad verdreht. Das Leben läuft zyklisch ab. Falsche Hoffnung, dann Enttäuschung. Das Leben ist ein Retourknopf am Zigarettenautomaten, ein vielversprechender Metallzylinder mit Federung, der in Wahrheit nur sinnlos rein und raus geht und im allerbesten Fall lustige Quietschgeräusche macht.

Ach, du meine Güte, ich glaub ich hab den Baby-Blues!

Flinkes googeln bringt folgende Erklärung zu Tage: Frisch gebackene Väter können sowohl unter dem aufwühlenden Eindruck der Geburt, als auch angesichts der neuen Anforderungen ihres Vaterseins, seelisch stark erschüttert werden (Quelle: www.familienplanung.de).

Meine linke Brustwarze fühlt sich etwas härter an. 




Jedes mal wenn ich den Kleinen umziehe, habe ich Angst, ihm nach dem Wickeln, wenn er also in den Baby Body gefädelt wird, irgendein wichtigeres Körperteil abzubrechen. Finger zum Beispiel. Gestern Nacht wachte ich schreiend und schweissgebadet inmitten eines Alptraums auf, wo ich partout ein Fingerchen (verborgen in dem ganzen Frottee-Gewust) wie ein Soletti abgebrochen hatte. In jener Nachtmahr versuchte ich flink, mein Missgeschick zu verbergen, wurde jedoch umgehend von der Fürsorge, die sich in schwarzen Ninja-Outfits an der Fassade abseilte und mit einstudiertem Schulterrollen durch die geschlossenen Fenster brach, zuerst mit Pfefferspray ausser Gefecht gesetzt und dann wortlos, im gleissenden Licht der Helikopter-Scheinwerfer, abgeführt.

Wie sich herausstellen sollte, waren heute dann doch eher die Socken, nicht die Hände, das Problem. Warum ich mich im Zeitalter der elastischen Kunstfaser mit Tante Edeltruds "Selbstgestrickten" herumschlagen muss, dürfen Sie meine Frau fragen. Jedenfalls war die Sache mit dem mikroskopischen Beinkleid komplizierter als vermutet. Erst vorgestern verwechselte ich im Strampelsack das ertastete Knie meines Jungen mit seiner Ferse. Normalerweise bei Erwachsenen ein halber Meter Spielraum, bei Babys aber ein Frage von Millimetern. Alles liegt so eng neben allem anderen. Permanent hat man den Angstschweiss auf der Stirn, die natürlich verrottende Nabelschnur (jenes kleine verdorrte Bonsaibäumchen in Babys Leibesmitte) versehentlich zu kappen und dabei verheerenden Schaden anzurichten. 

Aber zurück zu den Stutzen. Ähnlich wie bei den Soletti-Fingerchen will ich nicht dran Schuld sein, dass da im Laufe der Säuglingsjahre ein oder mehrere Zehen abhanden kommen. Immer wieder gehen mir Bilder von meinem Buben durch den Kopf, der im Jahr 2023 in einem orthopädisch erhöhten Plateauschuh, tränenden Auges an der Seitenlinie des Fussballfeldes (bei den Mädchen) steht und seinen Klassenkameraden beim Kicken zusieht. Nein, das soll ihm keinesfalls widerfahren. Ich dehne die Socke bis an die Grenzen ihrer Belastbarkeit, denke Kreißsaal, denke Gleitgel. Dann geht sie endlich drauf.
  











































6. TAG: FROSCHKÖNIG




Wie man spätestens seit der TV Serie "Heroes" weiss, steck in jedem von uns eine geheime Superpower. Meine Spezialfähigkeit ist es, mich auf magistratischen Ämtern innerhalb von Sekunden verbal zu blamieren.

"Ich brauche eine Geburtsurkunde für EIN KIND", stottere ich durch die Plexiglas Käsereibe in Richtung Portier.

Kaum ist der Satz aus meinem Mund raus, höre ich wie sich hinter mir die Stirnen der Wartenden runzeln. Auch der Portier ist sichtlich überrascht, dass ich keine Geburtsurkunde für ein Zebra oder gar einen Erwachsenen brauche. Kopfschüttelnd richtet er seinen Bratwurstfinger auf die Treppe rechts von mir. Erster Stock. Ich lächle freundlich und mache mich, erhobenen Hauptes, aus dem Staub. 

Oben angekommen stellt sich wider Erwarten heraus, dass beide Sachbearbeiterinnen freundlich und flott sind.

"Das Kind heisst David Bryan, richtig?", fragt die eine.

"Ryan", sage ich, "wie die Fluglinie".

Sie zeigt nach rechts und befiehlt mir links zu gehen. Ich halte vorsichtshalber den Mund und beschliesse, den nächsten Raum auf eigene Faust zu finden. Fragen traue ich mich nicht mehr, wer weiss, was da sonst noch Beschämendes aus mir rauskommt. Eine Minute später erkläre ich der nächsten Dame, dass das wirklich ich auf dem Führerscheinfoto bin. Eine 18-jährige Version von mir zumindest, mit Pferdeschwanz. Ich deute auf meinen kahl geschorenen Hinterkopf, um dem Wort "Schwanz" seine Zweideutigkeit zu nehmen. Sie lacht. Ich auch; vor Erleichterung. Fettnäpfchen übergrätscht. Zurück in den ersten Raum. Dort unterschreibe ich eine Vaterschaftserklärung, das heisst, 15 Kopien der Vaterschaftserklärung. Ich hake nicht nach warum. Vermutlich landen die alle auf dem Schwarzmarkt.

Mission accomplished!

Mit Davids frischgedrucktem Statsbürgerschaftsnachweis, Meldezettel und Geburtsurkunde mache ich mich auf den Weg heim und zwar auf dem Bauch, unter dem Portierskämmerchen vorbei robbend, hinaus in den sonnigen Tag. 




Zuhause brate ich Fisch und grille Potato Wedges im Rohr. Es läutet. Die Hebamme will meinem Kleinen in die Ferse stechen und sein Blut stehlen. Ich blockiere die Schlafzimmertüre mit meinem Körper, sie droht mir mit einer zwei Millimeter langen Nadel. Die Hebamme erklärt, es handle sich lediglich um ein sogenanntes Neugeborenen Screening zur Früherfassung von angeborenen Erkrankungen. Also gut. Aber nur wenn ich mitmachen darf. Wir stecken dem Jüngling einen Finger in den Mund, um ihn auf nette Gedanken zu bringen. Sie sticht zu, er maunzt kurz und nuckelt dann weiter an der Fingerspitze. Gemeinsam schmieren wir eine Postkarte voll mit Kinderblut. Alles halb so wild, dafür recht unterhaltsam im Vergleich zum Windelwechseln. Mit einem Riesenpflaster an der Ferse stecken wir den Jungen zurück in sein Froschkönig Outfit und ich knipse ein paar Bilder für Tag 6.

Auf dem Weg zurück in die Küche höre ich ein zufriedenes Grunzen, das verdammt nach Katze klingt. Und tatsächlich, die beiden Mistviecher haben sich im Gitterbett breit gemacht und es zur Sonnenbank umfunktioniert. Ich könnte mich aufregen und den Fusselroller holen, stattdessen schiesse ich noch ein Foto von den Stubentigern. Schlechtes Gewissen plagt mich, die beiden Fellfrösche kriegen nicht viel Aufmerksamkeit seit der Neue eingezogen ist.
  











































7. TAG: LOOK, DADDY'S ON TV!




Heute Abend ist Papi mit dem LoveTalk Team im Fernsehen und klein Davey darf zugucken. Zuerst aber ab zum Kinderarzt. Ich bin schlecht drauf, der Gedanke, mich um 20.15 Uhr vor 500.000 Zusehern live zum Affen zu machen, ist alles andere als beruhigend. Das Maxi Cosi kugelt mir am Weg zum Auto die Hüfte aus, die unausgeschlafene Frau quasselt unablässig von Formularen für die Kinderbeihilfe. Dann verhängt sich auch noch der blöde Sicherheitsgurt am Kindersitzchen. Ich flippe aus, werde am ganzen Körper grün und reisse ihn mit den Worten "Hulk smash!" aus der Verankerung. Zusammengerollt werfe ich dem Baby den Gurt in den Schoss und sage dem Kleinen, dass er sich stattdessen gut festhalten soll. - Das ist natürlich alles gelogen. Spiegelt aber meinen Gemütszustand wider. 




Beim Kinderarzt - es ist unser erster Termin - diktiert meine bessere Hälfte geduldig Davids Daten an die Sprechstundenhilfe. Das unablässige Geplärr der Jungpatienten punktiert mein Trommelfell. Hunderte Kinder auf Plastiktraktoren stauen sich im Foyer. Südost-Tangente für Anfänger. Hinter mir, durch eine grosse Glasfront abgetrennt, ein Kinder-Terrarium für ansteckende Sprösslinge. Der Raum erinnert mich an die grauenhafte Raucherkabine am Flughafen Wien-Schwechat. Zwei angekaute Holzstühle und ein dreckiges "Mon Chichi" versüssen die Wartezeit für einen einsamen, blassen Vater mit einer noch blasseren und vermutlich hoch-ansteckenden Tochter. "Gut so", denke ich mir, "die beiden haben nichts unter uns gesunden Menschen verloren" und trage meinen schlafenden Sohn in den zweiten Raum. An der Durchgangstür heissen uns singende Maulwürfe und ein schwuler Regenbogen willkommen. Spielzeug stapelt sich meterhoch in bunten Kisten, am Flachbildschirm läuft ein süsser Ferkelfilm. Damit meine ich tatsächlich kleine Schweinchen, denn die Praxis ist seriös. 

Der Hüft-Ultraschall erfolgt gleich nach dem Abwiegen und ist laut Arzt unauffällig. Ich verkneife mir eine witzige Bemerkung, dass der Junge aber doch erhebliche Schwierigkeiten beim Gehen hätte und stopfe ihn stattdessen geistesabwesend zurück in seinen Frottee-Body.




500.000 Leute und das noch live. Du heilige Scheisse.




Als wir rausgehen, fängt auch noch unserer an zu heulen. Ich werfe das Maxi Cosi samt Kind in den Kofferraum und ab nach Hause. Ok, auch das war gelogen. Niemand wirft Baby in den Kofferraum (um mal kurz Dirty Dancing zu zitieren). Das Kind wurde fachgerecht verzurrt und abtransportiert. 




Sechs Stunden später. Wir sitzen zu dritt im Bus auf dem Weg zum ORF. Andrea, Daniel und ich, völlig aufgebrezelt sowohl nervlich als auch kleidungstechnisch. Ich trage seit 20 Jahren wieder mal ein Sakko. Dani  - wie gewohnt in Anzug und Krawatte - sieht aus, als wäre er gerade durch die Leinwand aus einer John Grisham Verfilmung gestiegen, adrett mit nobler Blässe im Gesicht. Neben uns die kreidebleiche Andi. Ich selber glänze nur (dafür buchstäblich) durch die Abwesenheit von Kopfbehaarung. Die beiden sehen kameratauglich aus, denke ich mir im Stillen und hoffe, dass die angekündigte Schminktante vor der Sendung noch ein kleines Wunder an mir vollbringt. 

Tatsächlich werde ich dann auch ordentlich durchgepudert. Oder heisst das bepudert?

Nach der Maske führt mich ein ORF Handlanger ab; durch endlose labyrinthische Gänge, zurück in den Green Room, der eigentlich orange ist. Ich bedeute dem jungen Mann, dass ich aufs Klo müsse, das vierte Mal in einer Stunde. Heimlich fotografiere ich mich im Toilettenspiegel. Vom Schlüsselbein aufwärts - der Hals, die Ohren und mein ganzer Kopf - bin ich mit einer drei Millimeter dicken Schickt Spachtelmasse vollgekleistert. Ein abartiges Beige, nicht unähnlich dem Teint einer Spielzeug Action-Figur. Auf meiner Nase schuppt sich ausgetrocknetes Make-up. Ich spiele mit dem Gedanken abzuhauen, gehe dann aber doch zurück zu unserem Tisch, wo die anderen beiden, mit ebenso beigen Gesichtern, auf mich warten. Es wird entschieden, Wein zu trinken. Ich bin schwer versucht, traue mich dann aber doch nicht. Klaren Kopf behalten, lautet die Devise. Andis Schweigen beunruhigt mich ein wenig, insgeheim hoffe ich, dass sie noch mehr Wein trinkt. Daniel schiebt sich ein zweites Lachsbrötchen ins Gesicht. Mein Magen knurrt, aber ich esse nichts, denn ich will nicht vor Herrn Chmelar, Österreichs Dancing Star der Stunde, auf den Tisch kotzen.

Man hat uns in ein schwarze Lagerhalle eskortiert. Wir werden nicht im Hauptstudio aufgezeichnet. Das Set wäre zu gross. Ein knallroter Tisch dient als improvisierte Eye Gazing Requisite. Ich bin nicht glücklich mit der Entscheidung, die Teilnehmer stehen viel zu weit auseinander. Daniel schwitzt wie ein Tier und Andi schafft es, selbst durch die bräunliche Spachtelmasse, aschfahl zu wirken. Hinter mir zählt eine grosse, weisse Digitaluhr unerbittlich den Countdown runter. Ich scheiss mich an. - Fünf Minuten noch. 

Regieanweisungen donnern herrgottgleich aus unsichtbaren Lautsprechern. Ich verfange mich im Kabel der SteadiCam und stolpere, so gut ich kann, aus dem Weg. - Drei Minuten noch! Die Barbara Stöckl kommt, die Moderatorin des Abends. Fesch ist sie, in ihrem roten Kleidchen und den 15 cm Pumps: "Stöckl Schuhe" sozusagen. Ich verkneife mir ein hysterisches Aufgackern.

Die Crew geht in Position und es fällt mir wie Make-up Schuppen von den Augenlidern: Irgendjemand drückt da jetzt in 60 Sekunden auf einen Knopf und aus unserer vollkommen unwirklichen Situation wird in über einer halben Million Haushalten plötzlich Fernsehrealität. Ich bereue meine Entscheidung bitterlich. 




Die gute Barbara moderiert die Sendung an. Eye Gazing (der von mir nach Europa importierte, neue Speed Dating Trend) ist der Opener. Sie macht das super professionell, ein alter Hase eben. Ich bin, gottlob, nicht im Bild, momentan muss keiner von uns reden. Das kommt später. Die Eye Gazer beginnen ihr Speed Dating und Frau Stöckl verschwindet eilig ins andere Studio. Da stehe ich nun, mit meinen Pärchen und meiner Stoppuhr. Alle zwei Minuten wechseln die Herren die Partnerin. In weniger als 10 Minuten wird die Moderatorin in unsere Halle zurück stelzen und uns ausfratscheln. Die Gruppe ist jetzt fertig, gleich wird's ernst. - Zwei Minuten.

Meine Kehle ist völlig speichelfrei. Gutartige Rachenbakterien verenden Scharenweise. Panik steigt in mir auf, meine Zunge löst sich nicht mehr vom Gaumen. Ich treffe eine gewagte Entscheidung und stürze in den verbleibenden 90 Sekunden auf den kleinen Beistelltisch zu, auf dem das Wasser steht. Ich trinke ein Glas Mineral, jetzt geht's wieder.

Ich begebe mich wie befohlen am roten Tisch in Position und bete, angesichts des Kohlensäure-Blubberns in meinem Bauch, dass das erste Wort aus meinem Mund nicht "bröööargh" ist. Vorsichtshalber rülpse ich deshalb noch diskret in meinen Sakkoärmel.

Die SteadiCam flitzt an mir vorbei, hintendrein die Stöckl. Es gibt kein Zurück mehr. Die Moderatorin - in Wirklichkeit wahrscheinlich nur 150 gross - türmt mit ihren High Heels über mir und rammt mir ein Mikro an die Stirn. Ich glaube, sie hat mich was gefragt. Ich antworte Dinge, an die ich mich heute nicht mehr erinnern kann. Hinter mir steht Dani mit seinen zwei Meter fünfzig: Gandalf und Frodo.

Ich verfluche die Regie.

Mittlerweile hat man mir, so scheint es, eine zweite Frage gestellt. Ich weiss nicht, was die richtige Antwort ist. Noch ist es nicht zu spät davonzulaufen, denke ich mir, doch dann kommen Worte aus mir raus und bevor ich noch den Punkt am Ende des Satzes mache, ist die Moderatorin auch schon weg. Ein Assistent zieht mich von hinten am Hemdkragen aus dem Bild. Ich stelle mich leise in eine Ecke. Jetzt sind die beiden anderen dran. Andrea brilliert mit fast manischem Enthusiasmus, Daniel mit seinen Schweissperlen. Aber auch er wirkt seriös, kompetent und alles andere als auf den Mund gefallen. Barbara Stöckl beginnt die Abmoderation, wir haben's überlebt. 




Mit einem Taxi fahren wir heim zu mir, wo der Sohnemann vor dem Fernseher schon auf mich wartet. Zugegeben, ich hätte natürlich lieber noch im ORF-Zentrum Autogramme auf Brüste von kreischenden Fans geschrieben und dabei nonchalant gelächelt.

Im Wohnzimmer sitzen wir - noch nicht ganz besoffen - vor dem Flachbildschirm und sehen uns die Aufzeichnung in HD an. Plötzlich macht die Schminke Sinn. Wir sehen gut aus und mit gut meine ich normal. Keine geröteten Pickel, keine schwarzen Ringe unter den Augen. Danke Pudertante!

Sich selbst sprechen zu hören, ist brutal wenn man's nicht gewohnt ist und so genieren wir uns abwechselnd, trotz beschwichtigender Kommentare der anderen. Wir einigen uns darauf, die Sache gut gemacht zu haben, zumindest eine geile Erfahrung sei's gewesen. Darauf stossen wir an. 

Während Andi und Dani sich bereit machen aufzubrechen, fällt der Bauchnabel vom kleinen Davey ab. Ich hebe das Teil auf und merke, dass mir schlecht wird. Der Blutalkohol ist hoch, der Magen leer.

Bussi, Bussi. Unsere beiden Freunde gehen heim und ich in die Küche, wo ich mir den kalten Chinesen vom Mittag aus dem Kühlschrank hole.
  











































8. TAG: DIE ERSTE WOCHE IST GESCHAFFT




Heute bin ich ziemlich erledigt. Der Adrenalin-Schock des gestrigen TV Auftritts steckt mir noch im Glied. (In den Gliedern?) Egal, beides trifft zu. Jedenfalls habe ich grade eben behirnt, dass heute Mittwoch um 18:40 der Bursche genau eine Woche alt wird. Die Zeit vergeht! Vergessen ist der Kreißsaal, vergessen sind die Beeren-Ballisto. Auch vom lauernden Gummi Jesus in der Klinik träume ich nur mehr selten. 

Apropos verstörend: Zwei Körperteile des Jungen liegen immer noch bei uns in der Wohnung herum. Zum einen wäre da die verdorrte Nabelschnur, die aufbewahrt werden soll. Weiss Gott, was meine Frau damit vor hat. Ich hoffe inbrünstig, dass sie nicht plant, das Ding auf eine Halskette zu fädeln. Sollte dies tatsächlich geschehen, sehe ich mich gezwungen, meine Stimme zu erheben.

Und zum anderen wäre da noch die Plazenta im Eisfach unter der Chicken Barbecue Pizza. 

Ja, richtig gelesen. Ich liebe Chicken Barbecue Pizza. Aber jedes mal wenn ich den Eiskasten aufmache, um mir Eiswürfel für meinen Whisky oder Fischstäbchen zu holen, muss ich würgen. Deswegen habe ich vorhin kurz mal nachgefragt, was denn mit dem Mutterkuchen passieren soll. Die Frau - mit der ich mittlerweile schon 12 Jahre unverheiratet in Schande lebe - erklärte mir daraufhin, dass das Organ von ihr höchstpersönlich unter einem Obstbäumchen am Lande verscharrt werden würde.

"Interessant", sage ich und nicke mit möglichst neutralem Gesichtsausdruck. Etwas zu "Good Fellas" für meinen Geschmack, aber ich halte besser die Klappe. Audienz beendet. 

Kurz noch ein Gedanke zu falschen Werbeversprechen: Wir haben mittlerweile 48 verschiedene Sorten von Feuchttüchern im Badezimmer. Kamille, Aloe Vera, Citrus, Lavendel, Café con leche; als würde es einen Unterschied machen. Schmecken tun sie doch alle gleich.
  











































9. TAG: MEIN AKTUELLER BOHNENSTAND IST 42




Die Sonne scheint, es ist arschkalt. 9:30 Uhr und ich gehe schon wieder Joggen. Ich muss aufpassen, dass das nicht zur Angewohnheit wird. Aber ich brauche die Bewegung, keine Ahnung wie die Kindesmutter das, so ganz ohne Sonnenlicht zuhause eingekerkert, aushält. Ihre Haut sieht mittlerweile, vom Farbton her, so eher weiss-gelblich aus, ganz ähnlich dem Teint eines aufgetauten Brathuhns, bevor es ins Rohr muss. Ein bisschen erinnert mich das fahle Antlitz auch an Edward und Bella. Aber deren Blässe neigt ja eher ins Bläuliche, wenn ich recht erinnere. 

Wie frisieren sich eigentlich Vampire ohne Spiegelbild?

Mein linkes Knie beginnt zu knarzen. Ich reduziere das Tempo und  schlendere heimwärts, kaufe noch schnell Weissbrot, damit ich vom vielen Laufen nicht auch noch dünner werde.




Mit dem Brot kurz rauf in die Wohnung, ich habe die Tchibo Club-Karte vergessen und wir brauchen Kaffee. Ein Blick ins Schlafzimmer bestätigt meinen Verdacht: Der Kleine kaut schon wieder an den Nippel meiner Frau. "Easy, Junge", denke ich mir, "die Dinger brauche ich noch"; das Stiegenhaus runter zum Kaffeeröster am Eck. An der Bushaltestelle tritt ein kleines Mädel, das sich mit einer Hand am Kinderwagen abstützt, nach einer einbeinigen Taube, die hilflos davonhumpelt bzw. -springt. Zum Humpeln bräuchte sie ja beide Beinchen. Ich bin fassungslos und überlege sofort, was ich meinem Davey mal sagen würde, wenn er das täte. Kommen Kinder wirklich so ganz ohne Mitgefühl auf die Welt, oder war das nur ein typischer Fall von Arschloch-Eltern? 

Ach ja, zur Bank muss ich auch noch. Den Kaffee hole ich nachher. Im engen Bank Austria Foyer schlurft mir eine alte Dame mit Gehstock entgegen, ich trete sofort einen Schritt zur Seite und presse mich an die Wand, damit sie ungehindert vorbei kann. Erst daraufhin bemerkt sie mich und schnauzt, "Können's nicht ein bisserl warten, bis ich vorbei bin?". Unglaublich, der Vorwurf wurde von meiner höflichen Geste erst ausgelöst. Also wenn DIE Frau Kinder hat, das waren alles Taubentreter, da bin ich mir sicher.

Leicht deprimiert komme ich endlich bei Tchibo an und erfahre von der charmanten Röstkraft, dass mein Bohnenstand bereits auf 42 geklommen sei. Das heisst, ich bekäme auf Wunsch bereits ein Kilo Bohnen geschenkt. Der Tag ist vorerst gerettet. 
  











































10 TAG: BADEMEISTER VS. THE ANGRIEST MAN ALIVE




Sieht so etwa ein glückliches Kind aus? Ich meine nein. Dennoch knipse ich 30 Bilder von dem kreischenden Bündel Elend für's Baby Tagebuch. Die naiven Neo-Eltern haben sich das etwas fröhlicher vorgestellt, das erste mal Babybaden. Gottseidank ist heute die Hebamme da, die das Kind fachkundig zusammenfaltet und ins knallgelbe Badewännchen verfrachtet. Das Kind wird, zu meinem grossen Erstaunen, noch lauter. Ich bin kurz an die kuscheligen Mogwais aus dem 80er-Jahre Film erinnert, die sich bei Berührung mit Wasser in schleimige Gremlins verwandeln. Die Ähnlichkeit des Burschen mit den bissigen Kreaturen ist in dem Moment verblüffend.

Während also meine Frau, unter Supervision der Geburtshelferin, den Jungen weiter malträtiert, mache ich mich auf den Weg zum Postamt, um ein Einschreiben zu verschicken. Kurz die Backstory: Ein deutscher Unternehmer hat meine Liebste zur Unterlassung abgemahnt und will sie nun auf dreieinhalbtausend Euro verklagen. Das alles, weil sie eine briefmarkengrosse "Landkarte" auf ihrer 5 Jahre alten Website hat, jedoch nicht die Lizenzrechte. Die Grafik war natürlich ohne böse Absicht verwendet worden, genau genommen ist der Webdesigner schuld. "Google Maps" wäre da ohnehin viel besser und obendrein gratis gewesen. Aber für den Herrn in Deutschland ist damit die Sache nicht erledigt. Er sitzt auf einem Scheissprodukt das kein Mensch mehr will, schon gar nicht gegen Bezahlung, und klagt jetzt Google und so nebenher noch eine lange Liste von arglosen Privatpersonen, die gefälligst für ihr grenzkriminelles Handeln im grossen Stil büssen sollen. 

Nur gut, dass wir beiden Selbständigen uns das auch ganz locker leisten können. Sie kriegt jetzt - in der Babypause - im Monat ohnehin mindestens 800 Euro bar auf die Kralle, in viereinhalb Monaten ist das verlangte Sümmchen also schon abbezahlt, sofern sie jeden Cent davon gleich auf die Seite legt. Aber das Kind isst sowieso nix und trinkt nur gratis Muttermilch. Windeln kann man auch aus Plastiktüten und alten Lappen basteln. Die Miete von 1400 Euro für Wohnung und Geschäftslokal zahle einfach ich im nächsten halben Jahr alleine. Ach ja, und das bisschen Sozialversicherungsbeitrag, das wir beide noch bis Ende Mai berappen sollten, kann ja warten; erfahrungsgemäss kommen die frühestens in 14 Tagen pfänden. 

Dann haben wir ausserdem noch die Absicherung von der Bank, die ja, wie man weiss, fleissigen Leuten ohne fixem Anstellungsverhältnis die Kleinkredite förmlich nachwirft. Also kein Grund zur Sorge, die 3.500 Euro schicken wir doch gerne nach Deutschland, als kleinen Beitrag für den neuen BMW.




Entsprechend gut gelaunt laufe ich mit dem Briefchen an die Rechtsanwaltskanzlei zur Post, wo wieder mal eine 15 Leute lange Warteschlange aus dem Amt quillt. Um die Zeit - anstelle der Schalterbeamten - totzuschlagen, mache ich noch ein paar Fotos zur Erinnerung an dieses schöne Erlebnis. 

Nur wenige Stunden später erreiche ich das Ende der Schlange, links und rechts vor mir jeweils eine Kundschaft am Schalter. Wenn einer weggeht, bin ich dran. Doch plötzlich taucht eine etwa fünfzigjährige, behundete Dame neben mir auf. Sie sieht die Schlange an, dann den linken Schalter. Der Köter schaut ihr zum verwechseln ähnlich. Mit echauffiertem Kopfschütteln und leisem Gemurmel lässt sie mich und den Rest der Wartenden wissen, dass wir doch alle Idioten seihen.

Eine Schlange, zwei Schalter.

Wie könnten wir das nicht kapieren, dass sie da einfach nach vor gegangen ist und deshalb nicht warten müsse! Offensichtlich sind wir alle zu blöd für's Anstellen. 

Der Mann hinter mir versucht zu erklären. Ich bin über's Verbale längst hinaus und plane bereits Doppelmord mithilfe des "Spongebob" Kugelschreibers, der verlockend spitz im Verkaufsregal glänzt. Ein Schalter wird frei, ich schneide der blöden Kuh den Weg ab und knalle meinen Brief auf den Tresen. Ich rolle mit den Augen, die Schalterbeamtin tut es mir gleich.

 
 Hurtig eile ich nach abgeschlossener Transaktion aus der Filiale, um einer strafbaren Affekthandlung meinerseits zu entgehen. Die Welt lastet unnötig schwer auf meinen Schultern. Meine Lunge kratzt. Ich rauche viel zu viel. Ich freue mich auf mein spiegelblank poliertes Kind zu Hause. 

Ein klein wenig beängstigt mich die Überlegung, dass da jetzt einer mehr in der Familie ist, den es so gut wie möglich (wenn auch mit beschränkten Mitteln) vor den selbstsüchtigen Arschgeigen der Welt zu beschützen gilt. 
  











































11. TAG: VON ILF ZU MILF




Mein Junge hat die Schnauze gestrichen voll von Papis Paparazzi Methoden und verweigert jede fotografische Aufnahme. Ausgerechnet heute, wo doch Mami Geburtstag hat! Ein bemerkenswerter Geburtstag obendrein für meine Liebste: Das erste mal mit Kind, der erste Ausflug ins Grüne mit dem Baby, das erste mal die Nudelbox vom Vietnamesen an der Ecke. Die historischen Premieren folgen an diesem strahlenden Samstag dicht aufeinander. 

Der runde Geburtstag war schon letztes Jahr. Ich bin ja immer noch davon überzeugt, dass sich die damals, in den Siebzigern am Standesamt, beim Jahrzehnt vertippt haben, denn meine Maus sieht heute keinen Tag älter aus als 31. Mehr will ich dazu nicht sagen, denn das Alter seiner Frau verrät der Gentleman schliesslich nicht! 

Frühmorgens habe ich mich bereits aus der Wohnung gestohlen, um Rosen und eine Bailey's Cremetorte zu besorgen. Auf dem Weg vom Supermarkt nach Hause kam ich ins Grübeln und stellte fest, dass meine sexy Lebensgefährtin, jetzt wo sie auch Mutter meines Kindes ist, offiziell als MILF gilt. Ist doch romantisch, wenn ein Mann das, nach so vielen Jahren des Zusammenlebens, immer noch über seine eigene Frau sagen kann, oder?

"Hot Mama". - "Yummy Mummy".

Übrigens, an diejenigen Leser, die das Akronym eben erst googeln mussten und im Begriff sind, sich ob seiner Vulgarität jetzt lautstark zu erdreisten, ihnen sei kurz erklärt, dass der Ausdruck MILF schon im Nachmittagsprogramm bei "Scrubs" verwendet wurde; und spätestens seit sich Tori Amos selbst stolz als MILF deklarierte, ist die freche Abkürzung völlig salonfähig. Jedenfalls weiss ich, dass mein Sahneschnittchen damit kein Problem hat. Auch nicht mit dem Ausdruck "Cougar" (Puma), was ja schliesslich auch zutrifft, dadurch dass sie sich mit mir einen recht jungen Lustknaben geangelt hat. Aber genug mit den Etikettierungen. 

Die Jahre vergehen, wir werden älter und finden uns immer noch geil. Gut so. 

Gerade erst beichtete ich im Auto, dass mich bereits die alljährliche "Sommer Geilheit" überfallen hätte. Das heisst, ich finde momentan wieder, wie jeden Mai, so ziemlich alles geil, was so auf zwei Beinen daher spaziert. 

Miezen auf Werbeplakaten, weibliche Parksheriffs in ihren kessen Uniformen, die neue Römerquelle Werbung, den Still-BH. 

Ich rechnete lediglich mit einer kurzen Mitleidsbekundung und dem Versprechen, dass wir in etwa fünf Wochen wieder wie Catwoman und Batman übereinander herfallen würden, stattdessen offenbarte sie mir, dass sie (parallel zu meinen Gemütsregungen) selbst der sogenannten "Nippel Geilheit" anheim gefallen wäre. Ausgelöst sei diese durch den Jüngling geworden, der natürlich zwangsläufig in einer durchaus erogenen Zone sein Unwesen treibt. 

Da haben wir gelacht!

Und wieder einmal bestätigt sich meine Weisheit bezüglich partnerschaftlicher Sex-Kommunikation: 




Beide Partner blamieren sich im offenen Gespräch = Spass & Nähe. Nur einer blamiert sich und der andere schweigt vermeintlich überlegen = Spannung & Tote Hose. 




So kompliziert sind Beziehungen nicht. Happy Birthday, Zuckerschnecki! Die Bailey's Torte ist labbriges Vollkornbrot im Vergleich zu dir. 
  











































12. TAG: MUTTER ISST DIE RESTE




Fast jeden Deutschen bzw. Österreicher beschäftigt heute, an diesem besonderen Feiertag eine brennende Frage: Ist der Muttertag eine Erfindung der Nazis?

Antwort: Nein, der Muttertag wurde nicht von den Nationalsozialisten erfunden. Sie nutzten den Tag jedoch, um ihr Mutterideal zu propagieren. Die heutige westliche Tradition des Mother’s Day geht auf eine Initiative der US-Frauenrechtlerin Anna Jarvis zurück. Sie wollte ihre eigene Mutter ehren und zugleich auf die Probleme vieler Frauen, wie zum Beispiel stark behaarte Beine, aufmerksam machen. Am 8. Mai 1914 erließ der US-Kongress eine Resolution: Der zweite Sonntag im Mai soll als Muttertag gefeiert werden. Die Idee wurde bald darauf in England, in der Schweiz und in Skandinavien aufgegriffen. Schnell flammte aber auch Kritik an der wachsenden Kommerzialisierung des Festtags auf. In Deutschland gab es den ersten Muttertag 1923, initiiert nicht mehr von Frauenrechtlerinnen, sondern vom "Verband Deutscher Blumengeschäftsinhaber". Auch Anna Jarvis sah die Wandlung zum reinen Geschenktag kritisch und versuchte, den Muttertag wieder abzuschaffen – vergebens.
  











































13. TAG: AN DER SUPERMARKT KASSA




Seit fast 14 Tagen gehe ich jeden Tag alleine einkaufen. Nicht dass ich das vorher meiner Frau aufgehalst hätte, aber jetzt muss halt ich wegen jeder Kleinigkeit runter zu Spar oder Lidl oder DM während die Restfamilie isst, schläft, oder ohne mich am Busen rumspielt. 

Nachtbinden und Extrawurst. Fanta und Newborn-Windeln.

Natürlich weiss ich um das Grauen bescheid, das mich an den Kassen erwartet und ich wappne mich mit zugestopften Ohren, das heisst, mit lauter Musik und Hörbüchern, vor dem unsäglichen Gequake an der Feinkost und später dann beim Zahlen. Was mir fehlt, sind bloss die Regenerationsphasen zwischen den Erledigungen. Kein Tag vergeht mehr, an dem ich nicht wartend - die auslaufende Sanduhr meines Lebens vor dem inneren Auge - die Langsamkeit der Anderen erdulden muss.

Man sollte dabei wissen, dass ich keine unhöflich ungeduldige Person bin, was Kassenpersonal oder Warteschlangen angeht, im Gegenteil, zumeist habe ich ein Lächeln im Gesicht und ein paar freundliche Worte für die Kassiere auf den Lippen. Gerne lasse ich auch Leute vor.

Als Maßstab und positives Beispiel für Effizienz verwende ich immer die Damen bei Aldi (oder "Hofer", für die Österreicher unter meinen Lesern), die die Waren schneller über den Scanner ziehen, als ich sie wegräumen kann und Wechselgeld rausgeben, bevor man noch das Portemonnaie aufgeknipst hat. Faszinierend bleibt die Tatsache, dass alle anderen Supermärkte auch die selbe Scanner-Technologie verwenden, dabei aber, aus unerklärlichen Gründen, etwa zehn mal so lange brauchen. Warum muss die Billa/Rewe-Kassierin meine Wurstknödel mindestens fünf mal über den Laser ziehen, bis es "Bip" macht?

Und warum steht ihr bei einer Avocado der Angstschweiss auf der Stirn? Da wird dann nach einem 17-Stelligen Produktcode gesucht und mit einem Anschlag pro Minute eingetippt. Üblicherweise verschreibt man sich dann auch noch und die Prozedur beginnt von vorne.

Eine ähnliche Geschichte gibt’s auch oft mit Ferialpraktikanten zu beobachten, die einen mit der schrunzeligen Frucht in der Hand und teigigem Gesichtsausdruck fragen, ob das eh eine Zucchini sei.

Man klärt die Urlaubsvertretung also geduldig auf, buchstabiert das Wort Avocado und wird zumeist mit einem weiteren Tippfehler belohnt. 150 Euro für das Steinobst, statt einsfünfzig.

Wiederum weist man auf den Fehler hin, hört hinter sich die Augäpfel rollen und wartet geduldig, bis der Filialleiter den SCHLÜSSEL bringt.

Jener SCHLÜSSEL muss natürlich erst aus einem Vulkan in Mordor geborgen werden, deswegen dauert das meist ein wenig.

Als Entschuldigung kommt daraufhin auch gleich die Frage, warum man denn das kleine Importbier aus dem Sixpack gerissen hätte, worauf ich meist zähneknirschend Antworte, dass das Scheissding schon so dort gestanden sei. Leider könne man das aber so nicht verrechnen, also wird es einem vorwurfsvoll aus der Hand gerissen und im "Hab-leider-nicht-genug-Geld-dabei" Haufen versenkt.

Besagter Haufen türmt sich weltweit an allen Kassen, da viele Einkäufer zwar wahllos ihre Einkaufswägen voll räumen, dann beim Bezahlen aber überrascht draufkommen, dass sie doch nur vier Euro eingesteckt haben. Woraufhin natürlich auch noch die Bankomatkarte, vom komplett überzogenen Girokonto, zum Einsatz kommt; erfolglos versteht sich, und die Ware landet erst recht auf dem "Hab-leider-nicht-genug-Geld-dabei" Warenberg.




Aber ich bin voreilig und das Geschilderte vorerst nur ein Tagtraum, denn ich stehe noch ganz hinten im Kassenbereich und frage mich, wie jedes mal, wer denn eigentlich das Zielpublikum für die Miniatur Schnapsflaschen und Magenbitter ist.

Die zweite Kassa wird eröffnet und Leute, die schlangentechnisch eigentlich noch bei den Milchprodukten standen, überholen mich und alle anderen bei ihrer Stampede hin zum neuen Förderband. Kinderwägen werden zur Seite getreten, Kleinkinder zertrampelt, Invaliden umgestossen. Zumeist von alten Herrschaften, die es wirklich eilig haben und zurück in die leere hundebepisste Wohnung müssen. Klar, denke ich mir, die sterben auch demnächst, wer hätte es da nicht eilig?

Jemand kommt von der Seite und schiebt sich, nach seiner ganz persönlichen Vorstellung von Höflichkeit, quer in die Warteschlange; hinter ihm dreissig Wartende, die in der Regel auch brav die Klappe halten und mit ihrer wortlosen Duldung dieses Verhalten immer akzeptabler werden lassen.

Eine weitere Person spriesst aus dem Boden, sieht mich flehend an, zeigt auf die kleine Red Bull Dose in der Hand und bittet wortlos um Vortritt. Na von mir aus, ich deute mit der Hand Richtung Kassa und fühle mich schuldbewusst, weil ich jetzt der Bösewicht aus der Sicht der Leute hinter mir bin, die eigentlich auch gefragt hätten werden müssen. Der Red Bull Käufer zaubert unerwartet eine Obst- & Gemüsetüte hervor, aus der plötzlich wesentlich mehr Waren geklaubt werden, als ich selbst im Wagen habe.

"Du Sau", denke ich mir. "Du gewissenlose Arschgeige."

Es sind immer die Red Bull Käufer, davon bin ich mittlerweile überzeugt. Denen darf man einfach nicht trauen.




Die Zeit vergeht, ich betrachte meinen Einkauf. Das Fruchtjoghurt, das im Regal noch frisch war, ist mittlerweile abgelaufen. Die Fleischkäse-Semmel ein aufgeweichter Schwamm aus Schweinefett und Brioche. Drei weitere Kundschaften müssen vor mir noch einräumen und bezahlen, logischerweise hat keiner einen Einkaufswagen. 

Die Ware türmt und vermischt sich also im Auffangbereich, das grosse Suchspiel beginnt.

"War das Ihres?"

"Nein das ist meins."

Selbstverständlich ist auch jeder einzelne Käufer völlig überrascht und frappiert, dass hier, zum Abschluss der Transaktion, Geld ins Spiel kommen soll! Folglich wird nicht schon in den 15 Minuten Wartezeit zuvor das Börserl gezückt, sondern justament erst im letzten Moment.

Cargo-Hosen werden stirnrunzelnd abgeklopft, Handtaschen umgedreht und ausgeschüttet. Lippenstift, Autoschlüssel und Tampons kullern zwischen Brokkoli und Fruchtzwerg. Ja wo ist denn bloss die Geldtasche? Reisekoffer mit Zahlenschlössern werden geöffnet und nach Zahlungsmitteln durchstöbert, die Hundestaffel angerufen. Vergebens, die Brieftaschen sind zu gut versteckt.

Handys werden gezückt: "Du Schatzi, liegt mein Börsel auf dem Küchentisch?"

Nein, dort liegt es nicht, es ist doch tatsächlich in der Hosentasche!

"Vielen Dank, auf Wiedersehen, der Nächste bitte."

Die Folgekundschaft runzelt die Stirn.

"Zahlen, sagen Sie? Ach wo hab ich denn jetzt bloss mein Geld hingetan?"

Ich greife ins Tiefkühlregal neben mir und beginne auf die Person vor mir mit einer Steinofen-Pizza einzudreschen. Die Leute applaudieren, ich werde bejubelt und auf Händen durch die Filiale getragen. Man schenkt mir den Einkauf und ich komme auf die Titelseite der Bildzeitung. - All das passiert natürlich nicht, stattdessen räume ich meine Waren aufs Band und wieder rein in den Einkaufswagen, zahle den geschätzten Betrag in bar ohne die 13 Cent im Kleingeld zu suchen und gehe einpacken.

Das ganze dauert gestoppte 15 Sekunden. Ich multipliziere das mal acht Personen. Rein rechnerisch also zwei Minuten für die Schlange in der ich stand.

Stattdessen geht die Sonne unter, ein Wischmop verkeilt sich samt Reinigungsperson zwischen meinen Beinen. Ich entschuldige mich für meine Rücksichtslosigkeit. Hinter mir schliesst man die Filiale ab. Verdammt, ich hab das Katzenstreu vergessen. 
  











































14. TAG: KINDER IM JAHR 2021




Natürlich denke auch ich, wie jeder andere Vater, darüber nach in welcher Zukunft mein Junge mal aufwachsen wird. In etwa 10 Jahren erreicht er eine gewisse prä-pubertäre Selbständigkeit und Kaufkraft. Wenige Jahre später wird er als vollwertiges Mitglied der Konsum- und Shopping-Gesellschaft gelten. Interessant ist da unter anderem die Liste der Dinge, die er nie kaufen, besitzen oder überhaupt kennen wird. Viele Gegenstände, die heute alltäglich im Gebrauch sind, werden lediglich als mehr oder weniger bedeutungslose historische Artefakte in Museen oder als kuriose Requisiten in Filmen übrig bleiben. Kurz überlegt, fällt mir da gleich mal folgende Liste ein:




▪
Festnetz Telefone

▪
Briefmarken & Postämter

▪
DVD & CD Player

▪
Bargeld

▪
Kabelfernsehen

▪
Telefonbücher

▪
Festplatten

▪
Blaupapier

▪
Schreibmaschinen

▪
FAX-Geräte

▪
Röhrenfernseher 

▪
Zigaretten 

▪
Tageszeitungen

▪
Glühbirnen 

▪
Videotheken

▪
Buchläden

▪
Delfin-Steaks 
  











































15. TAG: SPRACHVERWIRRUNGEN




Zwei Wochen sind geschafft. Alles läuft wie soweit glatt, wäre da nicht das Problem mit der Sprache. Der Kleine spricht einfach fürchterlich undeutlich. Wir versuchen, so gut es geht, aus dem Geplärr, Gegacker und so manchem leisen Grunzen, die Anliegen des Jungspundes zu entschlüsseln. Im Wesentlichen teilen sich seine Ausdrucksmöglichkeiten bislang in zwei Kategorien: Laut und Leise. Dazu kommt noch allerlei unerklärliche Gestik und Mimik, wie zum Beispiel das erzürnte Josef Matula Gesicht oder die Karl Moik-sche Marzipanvisage. Was diese bedeuten könnten, ist uns nach wie vor ein Rätsel. 

Kein Wunder also, dass wir die Wortlosigkeit des Babys mit einer Reihe von spontanen Wortschöpfungen kompensieren. Da wäre beispielsweise der Ausdruck "Anstecken", im Sinne von: "Ich steck mir noch schnell das Kind an, bevor wir rausgehen", was soviel heisst wie taktisches Stillen. Cool finde ich auch den Ausdruck Co-Sleeping (im Internet gefunden), also schlafen wenn der Junge schläft. Davon abgeleitet habe ich meinen eigenen Begriff des Co-Feeding (oder manger à trois), wo ich die Mutter beim Stillen mit vorgeschnittenen Häppchen füttere, weil sie ja oft keine Hände frei hat, selber aber am Verhungern ist. Co-Drinking hingegen heisst, das ich mich um zwei in der Früh heimlich besaufe während Junior zum zehnten Mal am Tag lallend an der Milchbar hängt. Gerne benutzen wir auch das Wort "Kindesweglegung", was in unserem Haushalt (gänzlich untragisch) bedeutet, dass das Kind gesättigt und müde ins Bettchen oder den Stubenwagen darf. - Ich höre gerade, dass der Kleine wieder mal die Hose voll hat. Zeit für die nächste Runde Windel-Judo.
  











































16. TAG: DINGE DIE EIN ECHTER MANN GETAN HABEN SOLLTE




Wäre es ein Mädchen geworden, würde ich mich wahrscheinlich jetzt schon über die viel zu aufreizenden Babyklamotten aufregen und Ausgehverbote verhängen. Tatsächlich ist mein Sohn dann doch als Bub auf die Welt gekommen. Als Mann quasi. Da darf es nicht verwundern, dass ich mich vermehrt Frage, was so ein Männerleben eigentlich ausmacht. Oder anders gesagt, was ich selbst als Mann noch tun möchte, bevor ich das Zeitliche segne. Mir fallen da so einige Dinge ein, die ich jetzt, in der Abendröte meines Lebens (ich bin mittlerweile doch schon 37), auf jeden Fall noch machen möchte. Hier einige meiner dringlichsten Wünsche: 




1. Mit einem Messer zwischen den Zähnen in ein Gewässer springen




2. Seitlich über die Kühlerhaube eines Autos schlittern und so einen Kriminellen fassen




3. Einen Karate-Schlag oder Skateboard-Trick nach mir benennen lassen




4. In Vegas aus dem Casino geworfen werden, weil ich zu viel beim Black Jack gewinne




5. Einen riesigen Karton-Scheck im Blitzlichtgewitter überreicht kriegen




6. Einen Fallschirmspringer, dessen Notschirm nicht öffnet, im Sturzflug überholen und sicher auf den Boden bringen




7. Eine Schusswunde in meinem Arm mit Whisky spülen und dann mit Nähzeug flicken




8. Meine Schulter auskugeln, um aus einer Zwangsjacke zu entkommen




9. In ein Faustgefecht am Dach eines fahrenden Zuges verwickelt werden




10. Mich im Urwald mit einer Machete trocken rasieren




11. In einer Nacht und Nebel Aktion die Burger Schilder bei McDonald's gegen "MacPanda Royal" und "Koala Burger TS" Menüs tauschen




12. In einem Tümpel, durch ein Schilfrohr atmend, den Suchhunden entgehen




13. Mir die Chirurgenmaske übers Kinn runter ziehen und sagen: "Ich habe alles versucht."




14. Die Faust eines Angreifers zusammenknirschen bis er in die Knie geht




15. Ein boxendes Känguruh K.O. Schlagen




16. Die Schnallen eines Geldkoffers klacken lassen und das Ding lässig um 180 Grad auf dem Tisch drehen




17. An einem Eisenbahngleis nach kommenden Zügen lauschen




18. Seitlich an einem galoppierenden Pferd hängend mit Pfeil und Bogen schiessen und treffen




19. Fingerabdrücke vom Lenkrad und den Türgriffen wischen




20. In einer Beziehung sein, welche die Boulevard Presse - wie im Fall von Brangelina - nur durch die Verschmelzung der Vornamen benennt




21. Einer ertrunkenen Schönheit auf die Brust dreschen und schreien: "Komm schon Baby, gib jetzt nicht auf!"




22. Entscheiden müssen, ob ich das rote oder das blaue Kabel durchschneiden soll




23. Mich am Fenstersims eines Bürogebäudes mit Handschellen an einen Selbstmörder ketten, um ihn vom Springen abzuhalten




24. Heisses Wasser und Handtücher für eine ungeplante Entbindung vorbereiten, weil der Dorfarzt im Schneesturm festsitzt




25. Autogramme auf Dekolletees schreiben




26. Herbert Prohaska live im Studio den Unterschied zwischen drittem und vierten Fall erklären




27. Mich mit Bettlaken abseilen




28. Von dem Typen erschossen werden, den ich gebeten hatte mich zu erschiessen, sollte ich mich in einen Zombie verwandeln




29. Erfahren, dass ich einen eineiigen Zwillingsbruder habe, der mich ins Gefängnis gebracht hat und jetzt bei meiner nichts ahnenden Familie wohnt




30. Auf einem Raumschiff in einer Cryo-Schlafkapsel aufwachen und erfahren, dass ich mich im Jahr 2137 befinde




31. Aus der Halsschlagader Blut verspritzen und darauf angesprochen antworten: "Ach was, das ist doch bloss ein Kratzer!"




32. In Zeitlupe von einer explodierenden Tankstelle weggehen ohne zu zucken




33. In Sibirien bei minus 30 Grad einen Bärenkadaver ausweiden und darin übernachten




34. Mit Hilfe von Gebärdensprache einen entführten Schulbus voller gehörloser Kinder in Sicherheit bringen




35. Jemanden während des Fluges mit nur einem Arm in den Hubschrauber ziehen




36. Auf der Strasse danach gefragt werden, ob ich nicht der Typ mit der Glatze von Emergency Room wäre




Ok, Nummer 36 kann ich streichen, das ist mir schon in New York passiert. Am Rest arbeite ich noch.
  











































17. TAG: FRIDAY THE 13TH




Ich rolle aus dem Gästebett und küsse unabsichtlich den Parkettboden. Ein Lurch klebt in meinem linken Mundwinkel: Katzenhaare und Hautschuppen, besser bekannt auch als Staub-Mäuse oder Geister-Scheisse. Mein Kopf pocht, mein Körper ist dehydriert vom billigen Vodka des Vorabends; ich höre mich blinzeln. 

Das Kind krakeelt in der Distanz. Ich pinkle, mit einer Wange am Spülkasten liegend, mein Harnstrahl drittelt sich, es ist zu spät, um mich hinzusetzen. Gestern sah ich aus dem Augenwinkel wie eine der Katzen am Arsch aus dem Badezimmer robbte, so wie man es sonst nur von Hunden mit juckendem Hinterteil gewohnt ist. Heute entdecke ich die 50 cm lange, braune Bremsspur im Klo neben mir. Am Ende des Kackstreifens der behaarte Corpus Delicti. Aufgefädelte Katzenkacke, ein weiteres Argument gegen die Intelligent Design "Theorie". Sollte mal jemand ein Mobile draus basteln.

Noch nicht mal Mittag und aus dem Hof dringt musikähnlicher Lärm. Es stinkt nach kokelnden Holzkohlebriketts. "Motherfuck", sage ich leise zu mir selbst, die "Augustin" Redaktion hat wieder mal eines ihrer berüchtigten Feste und sämtliche obdachlosen Kolporteure Wiens eingeladen. Ich schliesse hinter mir die Tür zu unserem opulenten Klopfbalkon und hole die erste von drei Ladungen Wäsche aus der Maschine. 45 Kilo feuchte Babysocken, wie jeden Tag. Die Wäschespinne draussen kann ich vergessen, sonst riecht abends wieder alles nach verbrannter Grillwurst. 




Zeit zu Aldi zu gehen, wir stopfen das Kind in eine Pampers. Der Junge macht keinen Mucks beim Diskonter. Wieder mal eine Premiere zu dritt: Familie im Supermarkt. Wir packen die Einkäufe in Tragetaschen, schnallen uns gegenseitig prall gefüllte Rucksäcke um und vergessen auf den Kinderwagen, in dem der Kleine neben Kohlrabi und Suppengrün friedlich schlummert. Irgendwas fehlt, wir sehen uns fragend an. Verdammt, das Kind ist noch drin! Eisige Blicke von den Damen an der Kassa. Wir machen uns geduckt mit dem Sprössling aus dem Staub. Das ging gerade noch mal gut.




Fleischgeruch liegt in der Luft. Die ganze Wohnung riecht nach Rauch und verschmorter Bratwurst. Die Musik ist durch die doppelt verglasten Fenster gut zu hören. Ebenso der Obdachlosenchor. Leicht angeheitert, dafür ordentlich daneben. Ich verwünsche das lärmende Pack, fühle mich dann gleich schlecht, weil die ja sonst nicht wirklich viel zu feiern haben. Es wird Abend, jemand dreht den Verstärker im Hof auf 11. Auweia, jetzt kommt die "Live Performance". Ich beschliesse für meine beiden Dauerhungrigen Truthahn Steaks mit Pommes zu machen. In der Küche ist es ruhiger. Meine Schläfen pulsieren, ich habe kurz Zeit zu lesen. Me-Time. Mit Ohropax (Soft) in den Gehörgängen kriege ich das Gitarrengedudel runter auf Zimmerlautstärke. Ich versenke mich in Stephen King's neuester Kurzgeschichte. "1922", Vater und Sohn erstechen eine geldgierige und versoffene Ehefrau/Mutter und entsorgen sie im Brunnenschacht. Ich beginne mich zu entspannen. Das ist der richtige Lesestoff für einen Horror Fanboy wie mich. Ausserdem haben wir ja Freitag den 13., da passt das auch thematisch. 




Tatsächlich nimmt der Tag ein Happy End. Der Junge schläft um neun ein und wir ziehen uns auf Zehenspitzen mit Babyfon und einer Flasche Massageöl in die Schlafgemächer zurück...




Danach *hüstel* bleiben wir noch ein Weilchen umschlungen liegen und hören uns schmunzelnd eine abartige 16-Minuten Version von Pink Floyds "Wish you were here" durch die geschlossenen Fenster an. Erinnerungen an missglückte Zungenküsse und verhedderte Digitaluhren werden in uns wach. Schweissnasse Hände unter pastellfarbenen Pullis, Erdbeer-Labello, Bundfaltenhosen und Dauerwellen.

"Running over the same old ground. What have you found? The same old fears..."

Thank God you're here.
  











































18. TAG: DADDY STRANGELOVE, ODER WIE ICH LERNTE DIE TORTE AUFZUTAUEN




Soweit haben wir uns in unserer neuen Rolle als Vater und Mutter noch kein einziges mal angeschrien. Sicher gibt's Spannungsmomente, aber man sitzt halt im selben Boot und da macht es wenig Sinn, zu meutern. Gestern allerdings war Elternbesuch angekündigt, der Schwager (lässiger Kerl) und die beiden Schwiegereltern, lieb aber pflegebedürftig. Meine Eltern sind dann nächste Woche dran. Die ganze Kindesbeschau macht mich etwas unrund. Lieber wäre es mir, ich hätte ein bisschen Zeit alleine für mich. Aber es muss halt sein. Leider ist meine Frau ein manischer Over-Achiever in Sachen Elternbeglückung. Deswegen ist auch heute nicht zu vermeiden, dass ich meine Muskeln spielen lasse, wenn meine bessere Hälfte, kurz bevor der Besuch eintrifft, noch einen Kuchen backen will. Ich fuchtle also mit den Armen in der Luft herum und kreische hysterisch, dass das eine ganz blöde Idee sei, wo wir doch einfach eine Torte beim Supermarkt kaufen können. Die sind gut und billig. Überraschenderweise ist das auch tatsächlich das Ende der Diskussion und wir gehen runter in den Gastgarten der Pizzeria. Das Gespräch mit den Grosseltern ist entspannt, wir leiern unsere einstudierten Antworten runter und freuen uns dass das Essen endlich serviert wird. Wie erwartet, ist das Aufgetischte wieder mal von unterdurchschnittlicher Qualität. Ich analysiere mal kurz:




Da wäre die "Piccata Milanese": Drei gebackene Baseball-Handschuhe aus Kalbfleisch mit orange-neonfarbenen Nudeln. Ich bekreuzige mich in Gedanken, gottlob hab ich das Cordon Bleu bestellt.

Mein "Cordon Bleu": Das Fleisch genauso knusprig wie die Panier, ich schiebe jeden zweiten Happen zur Seite. Eigentlich ist es ein knorpeliges Schnitzel aus Schweinsleder, denn den Käse suche ich vergeblich, da hilft auch kein Drücken oder Quetschen. Als Beilage gähnende Leere bzw. extra Tellerfläche. Mein sogenannter "Kleiner Gemischter Salat" - der verspätet von drei schwitzenden Kellnerinnen serviert wird - nötigt uns einen weiteren Tisch anzudocken, welchen er dann auch komplett bedeckt. Die Bandscheiben springen mir aus der Wirbelsäule bei dem Versuch, über den Teller gebeugt, an eine Tomatenscheibe zu kommen. 

"Gnocchi Quattro Formaggi": Meine verstorbene Grossmutter hat so ein glibberiges Saucen-Gericht seinerzeit immer als "geil" bezeichnet (lange bevor das Wort sinnentfremdet Einzug in den jugendlichen Sprachgebrauch hielt). Gemeint hat sie damit, dass eine Speise üppig bzw. sehr fettig war. Und diese Knotschi (wie sie manchmal hier in Wien heissen) waren definitv GEIL, im grossmütterlichen Sinn. Ich koste bloss eines und mein Verdauungstrakt macht die Schotten dicht. Im Spass sage ich, dass wir vielleicht besser einen "Audi Quattro Formaggi" bestellen hätten sollen. Niemand findet das komisch.

Oma und Opa verschlingen indes gebackenes Gemüse. Schonkost für die arteriell Gehandicapten. Früher hätte ich da vielleicht noch gelästert, oder im günstigsten Fall ernährungswissenschaftlich beratschlagt. Heute weiss ich, dass man besser die Klappe hält. Mein Vater hat es mal so schön und völlig ohne Ironie auf den Punkt gebracht: "Ein alter Mensch braucht Fett". Naja, sollte sich das dann zukünftig - wie ich vermute - als totaler Blödsinn erweisen, brauchen wir uns zumindest über die Grab-Inschrift nicht den Kopf zerbrechen.

Die Rechnung kommt, ich gehe, und zwar zum Supermarkt wo ich eine Trüffeltorte aus dem Eisfach hole. Ich zahle und sehe auf der Rückseite der Verpackung, dass die Torte etwa drei bis vier Stunden bei Zimmertemperatur auftauen muss. Na toll, jetzt muss ich das Ding irgendwie in der Mikrowelle weich kriegen. Ich drehe auf die niedrigste Stufe und das Baby schreit. Irgendwas wurde wieder angeschissen. Alarmstufe Kot. Zurück in der Küche entdecke ich zu meinem grossen Entsetzen, dass sich die Glasur eigenständig vom Dessert gelöst hat und jetzt als braunes Süppchen den Tortenrand umkränzt. Ich schneide den Nachtisch in der Mitte durch. Super, aussen dampfender "Mohr im Hemd", innen Eisbombe. Ich kredenze das kulinarische Desaster und erkläre, dass das so gehört, eine Spezialität eben. Man schenkt mir Glauben und den frischgebackenen Eltern einen Müller Gutschein. Wir freuen uns. Grosseltern und Schwager treten die Rückreise an. Vom Samstag ist nicht mehr viel übrig, den Song Contest verpasse ich dann auch noch, zu meinem grossen Bedauern. Um Mitternacht sehe ich nur noch Aserbaidschan gewinnen und die Zugabe singen. Wie jedes Jahr freue ich mich wieder diebisch, dass Österreichs Beitrag kein Schwein interessiert. Das gehört für mich irgendwie dazu. 
  











































19. TAG: SUNDAY, RAINY SUNDAY




Sonntag morgen, es regnet wie Sau. Wir brunchen um 11, das heisst, ich trinke ein Tässchen Tee und werfe mir den Kuchen von gestern ein, für meine liebe Frau gibt's Ham & Eggs ans Kind serviert. Wir warten geduldig, dass klein Davey sich nach dem Trinken beruhigt und einpennt, damit wir endlich unsere Frischluftrunde um den Häuserblock machen können. Etwas später finde ich den Kleinen im Maxi Cosi schlummernd, daneben auf dem Fussboden meine Liebste auf allen Vieren. Sie schläft doggystyle neben (!) dem Gästebett, nur ihr Gesicht ist in der Bettwäsche vergraben. Ein herzzerreißender Anblick. Aber irgendwie auch geil. Ich schnappe das Mädel und werfe sie neben mir auf die Matratze. Wir verknoten uns kurz und nicken sofort ein. Weiter als in die Traumphase drifte ich nicht ab, zucke stattdessen leise vor mich hin. Eine Vision schiesst mir durch den Kopf: Wenn wir unten ans Maxi Cosi Rollschuhe kleben und mit einem Bindfaden die Katze - als Einspänner sozusagen - festzurren, dann bliebe das Kind in Bewegung und wir könnten schlafen. In meiner Traumlogik macht das total Sinn. Jedoch haben wir keine Rollschuhe, selbst die Inline Skates habe ich vor Jahren verkauft. Mist. Jetzt müssen wir doch raus. Also gehen wir Recyceln und holen Pizza. Ein Abenteuer jagt das nächste. 
  











































20. TAG: PACIFIERS & SUGARTITS




Ich bin gerade, auf dem Keyboard schlafend, aufgewacht. Beim Zähneputzen bestaune ich die quadratischen Abdrücke auf meiner Stirn. Am rechten Wangenknochen prangt eine Delle in Form der Enter-Taste. Die Zahnbürste in meinem Mund weckt eine Erinnerung. Da war doch was? Genau, jetzt erinnere ich mich wieder, gestern Abend wurde es nämlich noch richtig dramatisch. Kurz die Vorgeschichte: Unser Winzling wollte sich am gestrigen Sonntag ganz und gar nicht mehr beruhigen. Pausenlos war er verzweifelt auf der Suche nach der Mutterbrust. Ich kenne das von mir, allerdings geht das meinerseits meist ohne Geschrei ab. Getrunken hat er eigentlich nicht viel, es schien mehr um die Saugerei zu gehen. Also lieferten wir uns zwangsläufig einen non-stop Staffellauf mit dem nervös kopfschüttelnden Zwerg im Arm. Man muss sich das "Kopfschütteln" so etwa wie besessenes Headbanging vorstellen, nur halt hin und her, statt rauf und runter, wie es sich eigentlich für eine gutbürgerliche Rockerfamilie gehört. Natürlich bot die Kindesmutter ihre Nippel immer wieder geduldig feil, was die geschürzten Lippchen aber nur in unregelmässigen Abständen und nur für wenige Minuten am Stück, verstummen lies. Dass besagte Nippel bereits auf die Grösse von Cocktailkirschen angeschwollen waren und auch farblich letzteren in nichts nachstanden, entschärfte die Situation auch nicht wirklich. So sehr mir die besorgte und strapazierte Mutter da leid tun mag, als Mann sind einem in so einer Angelegenheit - zumindest ohne Milchfläschen - total die Hände gebunden. Ich trage und laufe und schaukle und schüttle, aber das Kind will weiter Mamis Ansaugstutzen malträtieren. Wie gesagt, getrunken hat er nicht wirklich, was uns ziemlich verwirrte.

In meiner Verzweiflung hatte ich einen Wiki-Moment (damit meine ich den behörnten Schlaumeier, nicht das online Lexikon) und schlug ganz vorsichtig mal vor, eventuell die Schnuller auszupacken. Ich argumentierte, dass das doch nichts brächte, wenn jetzt in der dritten Woche schon eine Brust abfällt, oder sich entzündet, oder was auch immer da bei den armen Müttern passieren kann. Warum also nicht für jene Nuckelphasen - wo klein Davey ohnehin die Milch verschmäht - den Schnuller anbieten? Zuerst schien es, als hätte ich die Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn von der Mutter kamen Zustimmung und Ablehnung mehr oder weniger gleichzeitig. Ich hatte die emotionalen Abgründe unterschätzt, die sich da plötzlich in meiner Frau auftun. Bin ich eine schlechte Mutter? Wird das Kind am Gummi-Nippel gesundheitlichen Schaden nehmen? Was ist wenn der Schnuller bevorzugt wird und somit die Still-Routine sabotiert? Diese und andere Sorgen meinte ich aus der Körpersprache und den feuchten Augen meiner Liebsten ablesen zu können. Ich beschwichtigte Sanft, rechnete mit einem Nein und drückte das Lutsch-Utensil in die Hand der Mutter. Nach kurzem Zögern landete der Schnuller dann doch noch zwischen den Lippen des Jünglings, der auch sofort wie wild daran zu nuckeln begann und ohne weiteres Zureden oder Rumtragen in seinem Bettchen einschlief. Wir wechselten noch ein paar klärende Worte zum Thema und einigten uns darauf, das Richtige getan zu haben.

Heute sehen wir, dass der Kleine das Gummiteil ohnehin nur für ein paar Minuten vor dem Stillen, in der für ihn beunruhigenden Hunger- bzw. Wartephase, benutzt und dann gleichgültig ausspuckt. Mutters Busen bleibt die Nummer Eins! Wir atmen auf. Die Schnullergate Affäre nimmt ein glückliches Ende. Wie alle Eltern wollen wir dem natürlichen Lauf der Dinge keinesfalls im Weg stehen und sofort jede kleine Unannehmlichkeit mit künstlichen Hilfsmitteln ausbügeln, aber wir sind uns einig, dass die Alternative - wo sich der Bub stundenlang die Seele aus dem Leib schreit - auch nicht gerade ein Zuckerschlecken für ihn ist. Apropos Zuckerschlecken:




Neben dem, im Englischen gebräuchlichen, Ausdruck "Pacifier" (was so viel heisst wie Friedensstifter) gibt es noch einen anderen treffenden, aber viel unterhaltsameren Ausdruck für Schnuller. Nämlich "Sugar Tits". Frei übersetzt Zuckertitten; im Deutschen wahrscheinlich besser bekannt als Sahnetitten, allerdings dann nicht im Zusammenhang mit Kleinkindern. Jedenfalls wurde der Schnuller bereits in der Mitte des 14. Jahrhunderts erfunden und damals noch aus Elfenbein, Knochen oder Korallen (!) gefertigt. Im 19. Jahrhundert ging man in Amerika (wo sonst) dazu über, kleine Leinen-Säckchen mit Zucker zu füllen und diese "Lutschbeutel" (wie sie dann später in Deutschland genannt werden) in die Münder von Säuglingen zu stecken. Glücklicherweise wurde diese Praxis um den Beginn des 20. Jahrhunderts mit der Einführung von Gummi Schnullern abgelöst. Wer die Sache mit dem Lutschbeutel nicht glaubt, schaut sich am besten mal auf Google Images das Bild "Madonna mit dem Zeisig" von Albrecht Dürer an. Ich denke, man kann davon ausgehen, dass das Ding in klein Jesu Hand kein mit Heroin gefülltes Kondom ist.
  











































21. TAG: ERINNERUNGFRAGMENTE AUS MEINER EIGENEN KINDHEIT




1981, Grossmutters Küche. Ich komme gerade aus der Schule und, wie so oft, bekocht mich Omi zu mittag. Eiernockerl mit Salat. Böah! - Zum Nachtisch gibt's angeblich wieder mal süssen Reisauflauf mit Rosinen drin. Ok, das geht. Ich rühre ein Glas Himbeer-Verdünnsaft 1:7 mit Soda an und hole mir einen Trinkhalm aus der Anrichte. Eigentlich sollte ich sagen: "Strohhalm", denn die Dinger waren tatsächlich noch zerschnipselte Stroh-Halme. Wie so vieles bei Grossmutti, sind auch die vermutlich noch aus dem Krieg; hellbraun und spröde, jeder zweite bricht an einer Seite auf und muss entsorgt werden. Ich kann mich sogar noch vage daran erinnern, dass es ratsam war, vor der Verwendung des Stroh-Halmes mal ordentlich in das Teil rein zu pusten, denn gelegentlich schoss da eine verendete Lebensmittelmotte oder ein Staubknäuel raus. Plastikhalme gab es damals zwar zu kaufen, immerhin kam kurz zuvor schon der moderne Kassetten-Walkman auf den Markt. Allerdings sollte es noch dauern, bis man die ersten "dicken" Halme (wie man sie mittlerweile seit Jahrzehnten von McDonald's gewohnt ist) in Fast-Food Restaurants antraf. Meine Generation musste sich noch bis zu Pubertät mit den hauchdünnen Saugröhrchen rumschlagen. Die Dinger waren so schmal, dass man damit hätte impfen können. Ähnlich wie mit Kontaktlinsen durfte man sie niemals am Tisch ablegen, da man sie sonst nicht wieder fand und wenn doch, nicht mehr ohne Pinzette aufheben konnte. Es bedurfte unglaublicher körperlicher Anstrengung und Saugkraft auch nur einen Tropfen Flüssigkeit durch diese Halme zu ziehen. Zumeist gelang es lediglich, einzelne Kohlensäurebläschen aus dem Glas zu saugen. Das dauerte allerdings ewig. Erst nach Minuten angestrengten Schlürfens, welches in jenen Tagen vielen Schulkindern in Form eines Schlaganfalls zum Verhängnis wurde, kam dann endlich das eigentliche Getränk durch. Sprudelfrei, versteht sich. Ein beliebter Trick war es demnach, gleich vier oder fünf Trinkhalme auf einmal zu verwenden. Dennoch produzierte man dabei mit seinen trockenen Lippen einen kläglich schrillen Pfeifton, der sämtliche Hunde in der Nachbarschaft zum Jaulen brachte. Gänzlich unerwartet kam schliesslich die Erlösung durch die Eröffnung eines Fast-Food Burgerlokals mit dem klingenden Namen "Bigg's". Erstaunlicherweise noch bevor der Goldene Adler aus Amerika an der Einkaufsstrasse Einzug hielt und sämtliche Burger-Konkurrenten in den Boden stampfte. Jedenfalls tauchten zu diesem Zeitpunkt die ersten dicken, bzw. für heutige Begriffe normalen, Trinkhalme auf. Ein Becher Cola war so, mit nur einem Zug, in weniger als 10 Sekunden zu leeren. Nennen wir es mal eine Kopernikanische Wende im Sprudelkonsumverhalten. Die Lebensqualität von uns 70er Kindern stieg, von dem Punk ausgehend, drastisch an. Ebenfalls dank der "Bigg's" Filiale tauchten seinerzeit die ersten Styropor-Cheeseburger Boxen auf, die sich auch über Jahre hielten, bis dann schliesslich McDonald's sein grünes Gewissen entdeckte und auf Papier umstieg. Irgendwie vermisse ich diese quietschenden Styro-Container mit ihren "Nippel durch die Lasche" Verschlussmechanismen. Die Kunststoffboxen konnte man wenigsten noch bedenkenlos mit ins Schwimmbecken nehmen und dort verspeisen. Ein heutiger BigMac im Faltkarton ginge da vergleichsweise unter wie ein Stein.




Apropos Nostalgie: Der oben kurz erwähnte Walkman ist leider spurlos verschwunden, wie so viele von meinen Kindersachen. Das waren noch Zeiten: Iron Maiden auf Halbtempo, weil die Batterien während des Familienausflugs zu Neige gehen, die schicken orangefarbenen Schaumkopfhörer und Audiokassetten bei denen man oben dieses kleine Dingsbums rausbrechen musste, um sie schreibzuschützen. Ich vermisse die Tonbänder und VHS Kassetten, mit Ihren bunten Isolierklebeband-Streifen oben an der Ecke, die man tausendmal wiederbespielt hat, weil "Modern Talking" und animierte "Masters of the Universe" Folgen dann (völlig unerwartet!) doch noch an Reiz verloren.

Ja und wo ist bloss das TV Testbild hingekommen? In meiner Jugend gab's zwei Sender und da lief bestenfalls von frühmorgens bis Mitternacht was im Fernsehen, den Rest der Zeit starrte man auf bunte Quadrate und graue Streifen, unterlegt mit Radiomusik. Heutzutage scheint das Testbild tatsächlich ausgestorben zu sein und an seine Stelle sind nun Sendungen getreten, die einen allabendlich grübeln lassen, welche fünf Tiere denn nun wirklich auf "-atze" enden. Ein kleiner Tip, Katze ist falsch. 

Mein kurzer Nostalgie Erguss neigt sich dem Ende zu, es bleibt mir nur noch eine Erinnerung an die gute alte Zeit zu erwähnen: Telefone mit Wählscheiben und Viertelanschlüssen. - Jaja, damals war das Handy alles andere als handy und gemeinerweise auch noch mittels Spiralkabel in der Wand verankert. Mobiltelefonie bedeutete bestenfalls zwei Meter Beinfreiheit im Halbkreis; und das Beste natürlich, der geteilte Anschluss, wo man oft schon vor dem Wählen ein Besetztzeichen kriegte, weil die Nachbarn wieder mal nicht zu quatschen aufhörten. Also stand man da, mit einem Ohr an der Wand, und versuchte den Moment abzupassen, wo in der Wohnung nebenan aufgelegt wurde. Dann hiess es, schnell den Hörer schnappen und wählen, bevor einem wer zuvor kam. Knopf drücken, Kla-klack, Kla-klack, Kla-klack, Klack-Klack, Püüp. Finger ins Loch, drehen, SURRR, drehen, SURRR usw. bis man dann, einige lange Minuten später, diesmal das Besetztzeichen beim Angerufenen hörte, denn der hatte schliesslich auch nur einen Viertelanschluss, den er sich mit drei anderen Nachbarn teilen musste.
  











































22. TAG: DIE VERLOREN GEGLAUBTE BRIEFTASCHE




Heute waren wir mit dem Kleinen beim HNO Facharzt, um überprüfen zu lassen, ob denn auch wirklich alle In- und Outputs in der Kopfregion funktionieren. Wie sich herausstellt, ist das Kind zwar ohrenbetäubend, aber nicht taub und sowohl der Schlund als auch die Nasenhöhle des Jungen scheinen - dem gelangweilten Gesichtsausdruck des Doktors nach zu urteilen - völlig in Ordnung zu sein. Was mich verwundert, ist dass der Kleine im Schwitzkasten der Sprechstundenhilfe, eingekeilt zwischen drei Erwachsenen, die abwechselnd alle möglichen Lämpchen und Trichter und Holzstäbe in so ziemliche jede Körperöffnung schieben, nicht komplett durchdreht. Erstaunlich gelassen der junge Mann. Wie auch heute Morgen beim dritten Babybad, welches nicht nur trommelfellfreundlich verlief, sondern auch dringend nötig war, nachdem sich der Bub in der Nacht bis zu den Schulterblättern vollgekackt hat. Allein der Anblick der noch ungeöffneten Windel wird mich noch Jahre im Schlaf verfolgen. Über das, was ich im Inneren der Pampers vorfand, kann und will ich nicht sprechen. Nur ein Militärchirurg oder eine Lazarettschwester könnten mein Entsetzen nachvollziehen. Aber zurück zum HNO Arzt: Vorhin beim obligatorischen Kinderwagen Schaukeln vor der Praxis fiel mir eine fette Brieftasche auf, die verwaist auf einer Parkbank lag. "Schauen wir, ob die noch da ist", schlage ich vor und tatsächlich, wir finden das lederne Portemonnaie unberührt wieder. Kurz aufgefaltet sehen wir den Führerschein des Besitzers, im Geldfach lediglich gähnende Leere und eine verendete Motte. Ich merke an, dass die Brieftasche eventuell geklaut sein könnte und vom Dieb vielleicht achtlos zurückgelassen wurde. Dann erinnere ich mich an ein Pärchen, dass da vor kurzem noch saß und ein Dokument begutachtete. Das waren vielleicht die rechtmässigen Eigentümer. Hilft uns auch nicht wirklich weiter. Polizei oder Briefkasten? Wir entscheiden uns für Briefkasten, soll sich doch die Post drum kümmern, das zuzustellen, dann brauchen uns wir nicht mit der Polizei rumschlagen. Wir gehen fünf Schritte und finden doch noch zwei Dinge: Erstens, einen Brief mit der Wohn-Anschrift des Eigentümers und zweitens, vier 500 Euro Scheine. 2000 Euro in bar. Cash auf die Kralle. Ein Haufen Asche. Zwei Riesen. Ordentlich fette Knete. Genug Kies für einen respektablen Urlaub, zwei Monatsmieten oder ein Langhaarschnitt für meine Lebensgefährtin. Ein Betrag, den man nicht leichtfertig von der Bettkante stösst. - Vier Scheine, zweitausend Kröten. Das ändert natürlich alles. 




Wir tun also was jeder, absolut jeder Durchschnittsbürger in unserer Situation gemacht hätte und sehen uns die Adresse mal genauer an. Tatsächlich ist die Hausnummer 127 - wie's auf dem Briefkopf steht - nur eine Tür weiter und wir läuten an. Das Haustor geht auf, weil jemand rauskommt, es scheint aber leider niemand in der Wohnung unseres Pechvogels zu sein. Wir kritzeln eine kurze Erklärung auf eine Visitenkarte und stopfen diese mitsamt der Geldtasche in den Postkasten, die Namen stimmen überein. Zur Sicherheit habe ich die ganze Prozedur auch gleich mitgefilmt, schliesslich glaube ich nicht an das gute im Menschen und will's nicht drauf anlegen, dass uns da wieder jemand klagt, obwohl wir nichts dafür können. Wie der Brite sagt: "No good deed goes unpunished." (Keine gute Tat bleibt ungestraft) - Folglich, Grossaufnahme von den Geldscheinen bevor sie im Briefschlitz verschwinden. 

Am Heimweg denke ich kurz über den Betrag nach. Wären es zehn Euro gewesen, hätte das niemanden interessiert. Bei 100 Flocken käme man schon ins Nachdenken, schliesslich ruiniert man ja keine Existenz und das grosse Leid entstünde ja bekanntlich durch den Verlust der Ausweise und Kreditkarten. Die könnte man ja aber, nach vollbrachtem Kavaliersdelikt, zurückschicken. Selbstverständlich müsste man in diesem Fall die Fingerabdrücke vom Börsel wischen, man weiss ja nie, ob da nicht doch noch CSI Vienna seine schmierigen Griffel dran kriegt.

2000 Mäuse, nun ja, da tut man jemandem schon ordentlich weh. Ein Monatseinkommen, ein Jahr KFZ Leasing, kein Kinderschikurs, Weihnachten fällt aus. Interessanterweise bleibt das Dilemma auch bei 10.000 Euro unverändert. Der Betrag ist zwar verlockend, aber am Karma-Buffet holt man sich da nur kalte Pommes ab. Bei hunderttausend Euro hingegen ist der Fall klar. Wer so viel Cash im Beutel hat, der darf bestohlen werden! Niemand trägt so viel Geld in der Jeans, ausser er ist ein Schurke. Zulangen ist angesagt! Das heisst, so fern man sich sicher ist, dass auch wirklich keiner der Anwohner und/oder Passanten die beiden unauffällig pfeifenden Idioten mit dem Kinderwagen die Rechte Wienzeile rauf spazieren sieht. Denn mit der Mafia will sich dann doch keiner anlegen.
  











































23. TAG: IKEA = NSFW




"Family Shopping" bei IKEA ist ebenso fixer Bestandteil eines Kinderlebens wie die Taufe, der Kindergarten und die Scheidung. Es führt kein Weg am alten Schweden vorbei, ebensowenig am heiligen Sakrament der "Köttbullar". Noch ist unser Junge zu klein, um am Fleischbällchen-Ritus teilzunehmen, deswegen verzehren wir andächtig die gebenedeite Frucht des Rinderleibes - in seiner traditionellen Hackfleischkugelform - sozusagen stellvertretend für den Sprössling. Er wird seine Eucharistie ein paar Stunden später an der Mutterbrust feiern, wenn auch in transsubstantiierter Form. Wasser zu Wein hat meine Frau zwar nicht drauf; Köttbullar zu Milch hingegen, macht die mit Links. 




Auf geht's zur Bettensuche, denn deswegen sind wir hier. Unsere 15 Jahre alte Matratze - wenn man das ekelhafte Teil tatsächlich noch so nennen will - besteht mittlerweile nur mehr aus 80 % Luft, 9 % Hausstaub, 4 % Milbenkadavern, 3 % Stoffresten/Altmetall, 3 % Katzenhaaren und einem Prozent Sperma in Pulverform. Ein überenthusiastischer Kunstliebhaber könnte beim Bettlaken Wechseln vielleicht denken: Jackson Pollock (1948) "Tropftechnik auf durchhängender Bettauflage".




In der Betten Abteilung klärt mich ein geduldiger Ladenhüter auf, dass das Wort "Lattenrost" den Federholz Rahmen unter der Matratze bezeichnet und nicht, wie ich meinte, eine durch Abstinenz verursachte Erkrankung des männlichen Geschlechtsteils. Wieder was dazugelernt. Wir interessieren uns für das Bettgestell "Gutvik", was uns aber ein bisschen zu teuer erscheint. Also liegen wir kurz mal im Modell "Leksvik" Probe. Das sagt uns eher zu. Neben dem Bett entdecke ich eine praktische Schuhablage namens "Lustifik", die mir gut gefällt, rein damit in den Einkaufswagen. Ein paar "Lekman" Aufbewahrungsboxen kommen noch dazu. Vergeblich suchen wir das Regal "Gängbäng" am Kunden-Touchscreen. Aber vielleicht schreibt man das auch anders. 
  











































24. TAG: SNIK, GLACK. FSST-NGAK!




Diesmal sind meine Eltern zu Besuch, Omi & Opa aus Linz. Genau genommen jetzt nur mehr Omi, denn mein Vater hat sich schlauerweise, schon nach der ersten Nacht im Hotel, wieder aus dem Staub gemacht und geniesst jetzt höchstwahrscheinlich seine sturmfreie Bude mit einem kühlen Bier in der Hand. Wir hingegen schlagen uns zu dritt mit dem Dauergeplärr des gastrisch geplagten Meisterquenglers herum. Sicher ist er ein armes Wurmdi, der Kleine, aber unsere Gehörgänge zerbröseln mittlerweile und die Nerven liegen noch blanker als am Vortag. Der Mitteilungsdrang des Babys scheint unerschöpflich, jedoch weiss kein Mensch, was los ist. Wir arbeiten nach dem Zufallsprinzip, rotieren das Kind um alle Achsen, klopfen auf den Rücken, massieren sanft den Blähbauch. Vielleicht muss er doch nicht furzen, wie wär's mit noch einer Stillsession? Kirschrot leuchten die Nippel im Dunkeln, lecker Abendbrot verheissend! Doch auch die werden bloss angeschrien und dann verschmäht.

Jetzt greift die Oma ein und krallt sich das weinende Häufchen Elend. Auch sie hat keine Ahnung, was genau jetzt den Buben plagt, beginnt aber sofort mit dem verquollenen Säugling zu kommunizieren und zwar in einer verstörenden Abfolge von Klick-, Zisch- und Schnalzlauten. "Bonke abantu *klick* bazalwa bekhululekile *snak* belingana ngesidima *ngak* nangokweemfanelo." Irgendwie erinnert mich das Spektakel, das den Jungen übrigens umgehend zum Schweigen bringt, an eine National Geographic Sendung über die Sprache der Xhosa in Südafrika. Und an Pferdekutscher. Ein wenig klingt das auch nach Star Trek Episoden, in denen sich Klingonen beflegeln. Vielleicht war es ja wirklich nur eine Fantasiesprache wie Elbisch oder Ungarisch. Nach wenigen Minuten jedenfalls kulminiert Grossmutters Singsang in einem gutturalen Crescendo. Der Sohnemann schweigt und starrt mit weit aufgerissenen Äuglein ins Leere. Ein kleines Wunder, denken wir uns und gehen duschen und essen. Gemeinsam sehen wir uns noch einen Film an, danach - so um zehn - spaziert meine Mutter zurück ins Hotel. Ich begleite sie.

Zuhause angekommen geht das Theater wieder von vorne los, mein Püppi hat schon ganz rote Augen und dicke schwarze Ringe darunter. Die Arme kommt schliesslich seit der Geburt nur stundenweise zum Schlafen und der Kleine ist jetzt schon den zweiten Tag völlig aufgebracht. Trotz Schnuller, denn das verfluchte Ding spuckt er dann doch immer wieder aus. Mit Junior im Arm verdrücke ich mich ins Gästezimmer und überlege, wie ich ihn zum Schlummern kriegen könnte. Die Tür ist zu, es hört mich niemand. Leise beginne ich mit meiner Zunge zu schnalzen: Snik, glack, fsst-ngak. Mist, bei Mutter klang das irgendwie melodiöser. Snak-glik-snak-snak, flüstere ich eindringlich. - Baby und ich sehen uns für einen langen, unglaublich stillen Moment in die Augen. Dann holt er tief Luft...
  











































25. TAG: WRITER'S BLOCK




Das Kind macht keine Faxen, ich habe Writer's Block. - Natürlich könnte ich einfach ausführlich schildern, wie das Baby gestern beim Wickeln, in hohem braunen Bogen (wirklich ein fingerdicker Strahl) über die Distanz von einem halben Meter, meiner Frau direkt ins Dekolletee des frisch gewaschenen Sommerkleides geschissen hat. Zielsicher ist er, der kleine Stinker und das Timing war auch perfekt, denn kaum hatte ich die glibbrige Substanz gleichmässig mit einem Taschentuch über die ganze Mutterbrust verteilt, läutete auch schon der Besuch an der Tür. Aber bloss über das soundsovielte Kack-Erlebnis zu schreiben ist ja auch nur ein fauler Trick, um schnell ein paar billige Lacher einzuheimsen. Deswegen erspare ich dem Leser die grausamen Details, wie z.B. die Durchfall-Pfütze am Boden, in die wir logischerweise natürlich beide traten. 

Also schreibe ich heute mal nix zum Thema Gacksi, sondern über Popmusik und Fettleibigkeit. Beide Themenkreise liefern schon gegenwärtig brisanten Gesprächsstoff und werden in jener Zukunft, in der unser Davey mal aufwachsen wird, noch für allerlei kontroverse Diskussionen sorgen. Allerdings bin ich im Moment zu geschlaucht, um beide Konfliktherde getrennt voneinander zu analysieren und habe mich deswegen, nach kurzer Rücksprache mit mir selbst, darauf geeinigt, die Themen zu verbinden. Die heutige Frage - die sich auch ein grosser Teil meiner Leserschaft schon gestellt haben wird - lautet also: Wie würden Bands bzw. Musikinterpreten heissen, wären sie übergewichtig?




Ich weiss, starker Tobak. Nach stundenlangem Grübeln hielt ich es für zwingend nötig, meinen Freund Bernd - Teufelsgeiger und wandelndes Musiklexikon - zu Rate zu ziehen. Mit seiner tatkräftigen Unterstützung gelang es mir, beziehungsweise uns, folgende Liste an fetten Bands zu erstellen:




▪
Fatboy Slim - Slimboy Fat

▪
John Cougar Mellencamp - John Nougat Elephant

▪
Fleetwood Mac - Fleetwood BigMac

▪
Foo Fighters - Food Fighters

▪
Bon Jovi - Bon Appetit

▪
James Brown - James Brownie

▪
TLC - BLT

▪
Metallica - Meatallica

▪
Midge Ure - Fridge Ure

▪
Ted Nugent - Ted "Chicken Mc" Nugent

▪
Abba - Jabba

▪
ZZ Top - XL Top

▪
Lil Kim - Big Kim

▪
Thin Lizzy - Fat Lizzy

▪
Cat Stevens - Fat Stevens

▪
Badly Drawn Boy - Fatty Prawn Boy

▪
Boney M. - Chubby M.

▪
Styx - Bread Styx

▪
Amy Winehouse - Amy Steakhouse

▪
The Beach Boys - The Beach Bears

▪
Simon & Garfunkel - Simon & Garfield

▪
Ian Brown - Ian Brown Sauce

▪
Cream - Cream & Sugar

▪
Weezer - Freezer

▪
Weezer - Wheezer

▪
Puff Daddy - Puffy Dad

▪
Duran Duran - Duran Duran Duran

▪
The Doors - The Refrigerator Doors

▪
Judas Priest - Judas Feast

▪
Willie Nelson - William Nelson

▪
UB40 - UB240

▪
Heart - Heart Attack

▪
Adam & the Ants - Adam & the Stretchypants

▪
Stereolab - Stereolard

▪
Lynyrd Skynyrd - Lynyrd Obeseyrd

▪
Sting - Poke

▪
Lambchop - Lambchops

▪
Spoon - Ladle

▪
Sugababes - Diabeticbabes

▪
New Order - Are you ready to order?

▪
Wham! - Thump!

▪
Meat Loaf - Meat Loaf




Denjenigen, die in der Schule in Englisch nicht ganz so gut waren, sei gesagt, dass das alles wirklich Lustig ist und total Sinn macht, auch wenn man bei manchen Bandnamen nicht gleich draufkommt warum. 
  











































26. TAG: PINK FLAMINGOS & MANGRIA




Gestern Abend waren Onkel Daniel und Tante Andrea zu Besuch. Eigentlich sind die beiden ja in keiner Weise mit meinem Söhnchen verwandt, aber das ist halt, was alle Eltern machen, nicht wahr? Jeder Dahergelaufene ist plötzlich Onkel Soundso und Tante Irgendwer. Sogar mich nennt meine Frau schon Onkel Papi; dafür sag ich immer Omi zu ihr, um sie zu ärgern. - Jedenfalls wurde aus dem angebrochenen Abend dann eine feucht-fröhliche "Life Ball" Fernsehnacht. So sehr wir uns auch in der ersten Stunde der Eröffnung über die abgründig geschmacklosen Flamingo-Hüte und die verstörende Hodengrösse des ultra männlichen Primaballerinos erdreisteten, so ergriffen waren wir dann doch von Holly Johnsons Auftritt, der mit geschmackvoll hodialem Understatement und einer herzzerreissenden Live Version von "Power of Love" zu beeindrucken wusste. (Nicht zu verwechseln mit Jennifer Rushs Schmachtfetzen aus dem selben Jahrzehnt!) Die Rede ist hier von jener "Frankie Goes to Hollywood" Single, die hierzulande meist um die Weihnachtszeit aus dem Plattenregal gepfriemelt und totgespielt wird. Anschliessend an diese Power Performance bot sich dann noch ausreichend Gelegenheit, über die teils übertrieben angeschwuchtelte Choreographie zu lästern. Irgendwann war aber doch die Luft raus, da half selbst unmässiger Alkoholkonsum nichts mehr.




Onkel Dani und Tante Andi gingen so um Mitternacht heim, ich machte mir noch schnell einen "Mangria" vor dem Zubettgehen. Der Name dieses bei uns eher noch unpopulären Getränks setzt sich aus den Worten "Man" (Mann) und "Sangria" zusammen und bedeutet ganz einfach, dass man die übergebliebenen Getränkereste aus den Weingläsern, Bierdosen und diversen Stamperln in einem grossen Glas zusammenschüttet und dann mit einem Schuss Wodka verfeinert. Oben drauf noch ein hübsches Zitronenscheibchen, fertig ist der leckere Mangria! Ganz billig zu machen und fährt auch ordentlich ein. Ach ja, beinahe hätte ich vergessen zu erwähnen, dass Onkel Andi und Tante Daniel so lieb waren, mir als Ghostwriter zur Seite zu stehen. Gemeinsam machten wir uns nämlich auf die Suche nach Windel-Marken bzw. Windel-Modellen von bekannteren Herstellen, die aufgrund ihrer schwachen Absatzzahlen vom Markt genommen wurden. Windeln sind natürlich ein Millionengeschäft, die Konkurrenz hat da keine Zeit zu schlafen und lässt sich so allerlei Unsinniges einfallen, um uns den letzten Groschen Kinderbeihilfe aus der Tasche zu locken. Zu dritt wurden wir schnell fündig und präsentieren nun hier an dieser Stelle die Ergebnisse unserer Recherche:




Folgende Windeln wurden in Österreich in den letzten Jahren aus unterschiedlichen Gründen vom Markt genommen 




▪
Gacksies Sensitiv

▪
Pampers Push-up

▪
Moltex Aquastop

▪
Öko-Scheiss

▪
Junior Extrem

▪
Schiffies

▪
NeverChange

▪
Schrittmaster Supersanft

▪
Glowy Nachtwindel

▪
Lady Gaga

▪
Stoffwindel "Hundertwasser"

▪
Popo-Mobil

▪
Foxy Baby

▪
Butt Seriously

▪
Milka Schokopopsch

▪
Aktenzeichen XY Alarmwindel

▪
Excremity 2000

▪
Little Poopers First Choice

▪
Happy Jesus

▪
Thongies

▪
Pampers Twilight Edition

▪
Baggies Hanfwindel

▪
Upsi Pupsi

▪
Schurz Ultra Dry

▪
Vegas Baby! - What happens in a Vegas stays in a Vegas

▪
Drecksack Forte

▪
Houdini Motion-Stop

▪
Anti Schasti

▪
Huggies Button Fly

▪
Zwergnase Odor-Safe

▪
Sturzfest Hartwindel

▪
Pandoras Donnerbüchse

▪
Hodenrot

▪
Fat Baby XXL

▪
Struller-Froh

▪
Fetzen Dicht

▪
Stille Nacht

▪
AA plus +

▪
Pipi-Papa

▪
Easyclean Teflon

▪
SAUGMAX

▪
Old & Young

▪
Pampers Atemfrisch
  











































27. TAG: BABY SPECK




Ich: "Warum soll ich dem Tapezierer eine reinhauen?"

Sie: "Ich sagte, willst du dir noch eine Debreziner reinhauen."

Ich: "Ach so, ich dachte deine Hormone spielen wieder verrückt."




Mami mampft Mikrowellenlasagne, ich verschlinge die "Curry King" Wurst aus dem Plastikbecher. Nein, wirklich richtig essen wir im Moment nicht. Meistens kochen wir schon brav, so wie gestern zum Beispiel, machen lecker Salat und sehen zu, dass uns die Plautze nicht all zu sehr aus der Hose quillt. Mein Mausi hat natürlich noch etwas Baby Speck um die Hüften, schliesslich ist es erst vier Wochen her, dass da der Sohnemann heraus spaziert kam. Ich hingegen sehe aufgrund meiner Unsportlichkeit, die mit der Ankunft des Kindes mittlerweile zur kompletten Regungslosigkeit verkümmert ist, wie eine kleinwüchsige Version von John Goodman aus. So kann das nicht weitergehen! Ein Mann sollte kein "Muffin Top" oben aus der Jean hängen haben! Konsequenterweise schlug ich also gestern vor, auf den Wienerberg zu fahren, um dort sozusagen "Sport" zu betreiben. Schon-Sport im Falle meiner Frau, denn die muss ja aufpassen, dass ihr nicht die schrumpfende Gebärmutter aus dem Leib fällt. Zumindest glaube ich das so gehört zu haben. Egal.




Gestern also stapften wir wacker die Hügel rauf und runter, den Kinderwagen benutzten wir einfach als Fitnessgerät. Insbesondere bergauf spürt man das Teil dann doch ein bisserl in den Oberschenkeln ziepen. Heute gelang es mir erneut, die Familie zu motivieren und ins Auto zu verfrachten. "Jaja", sage ich mir, "wenn wir das so regelmässig durchhalten, da werden uns die Pfunde förmlich von der Leibesmitte spritzen und dann können wir endlich wieder unsere frisch zurückeroberten, jugendlich abgeschlankten Beckenknochen wollüstig aneinander reiben." Diese Woche wird sich das wahrscheinlich nicht mehr ausgehen, schliesslich ist ja mein Mausl - wie vorhin kurz erwähnt - noch in der Regenerationsphase. Da darf man nichts überstürzen. Das Vorhaben allerdings, raus in die Sonne zu gehen und sich etwas mehr zu bewegen, ist ja an sich nicht verwerflich. Ebensowenig der Wunsch, dass sich die post-natale Leibesfülle beider Eltern durch vermehrtes Rumlaufen von den Rippen schälen möge. Eigentlich ist es ja gemein, dass meine Frau jetzt einfach so, nur weil sie ins Frischmilch Business eingestiegen ist, ca. 650 kcal/Tag mehr verbrennt. Ich müsste mich dafür schon ordentlich abrackern, oder gar weniger Alkohol trinken. Wo bleibt da die Gleichberechtigung? Und überhaupt, was das Stillen angeht: Sollte das weiterhin so offensichtlich provokant ablaufen, sehe ich mich gezwungen eine Klage wegen sexueller Belästigung einzureichen. Sorry, aber irgendwo hört sich der Spass dann wirklich auf. Die Sommergeilheit ist schliesslich nicht bloss eine Erfindung von mir, sondern ein empirisch belegbares Phänomen!
  











































28. TAG: FIGHT CLUB




Mein Baby schlägt mich. Ich glaube es kann mich nicht leiden. - Gerade noch schläft der Frischling friedlich auf meiner Brust, während ich nicht fernsehe (die Fernbedienung ist zu weit weg und ich will den Jungen schliesslich nicht aufwecken), im nächsten Moment gibt's auch schon wieder eine auf die Fresse für mich. Meine Frau meint beschwichtigend, dass bei ihm die Motorik noch verrückt spiele, aber mein Instinkt sagt mir, dass es da erste Vater/Sohn Machtkämpfe gibt.

"Das nennst du einen rechten Haken?", sage ich zu dem Frottee-Knäuel, das auf meiner Brust liegt, "...du schlägst ja wie ein Mädchen", und hoffe, dass er das leichte Zittern in meiner Stimme nicht mitkriegt. Halte den Blickkontakt, jetzt bloss nicht wegsehen und Schwäche zeigen.

Aus erzieherischen Gründen wird es für mich als männliche Autoritätsperson und Rollenvorbild notwendig sein, ab sofort klare Grenzen zu ziehen. Das geht doch nicht an, dass der Kleine sich jetzt schon als Rudelführer behaupten will. Verbal ist er ja ein totales Leichtgewicht und versucht deswegen seine mangelnde Wortgewalt immer wieder zu kompensieren, in dem er - in seiner jugendlichen Ignoranz - einfach die Fäuste sprechen lässt. Ich weiss natürlich, dass ich ihn gegebenenfalls mit Links verdreschen könnte, aber das ist so 1985 und entspricht nicht wirklich den zeitgemässen Erziehungsstandards. Wobei ich zu meiner Verteidigung sagen muss, dass er auch ziemlich schmutzige Tricks verwendet, wie z.B. seine teuflisch scharfen Fingernägel, die, wenn ich nicht aufpasse, lebenslange Narben auf meinem Gesicht hinterlassen könnten.

Besonders in der Nacht fürchte ich um meine Sicherheit und schlafe buchstäblich mit einem Auge offen. Man weiss ja nie, wann sich der kleine Ganove heimlich und leise wie ein Zwerg-Ninja aus dem Stubenwagen abseilt und lautlos anschleicht. Silent but violent, wie der Amerikaner sagt. Schlauerweise habe ich ihm schon vor einigen Tagen eine kleine Schelle um das linke Bein gebunden und glaube so die unerwarteten Attacken abwenden zu können. Was meine Frau noch nicht wirklich kapiert hat, ist dass das kleine blaue Nachtlicht in der Steckdose keineswegs zur "Beruhigung" des Bürschleins dient, sondern zur Sicherheit des Vaters. Die Dunkelheit ist momentan mein grösster Feind. Auch Gitterbetten werden nicht zum Schutz von Kleinkindern gebaut, wie man uns gerne denken lässt. Nein, nein. Auf Pfefferspray will ich fürs Erste verzichten, denn noch glaube ich den rabiaten Sohnemann im Ernstfall mit reiner Manneskraft bändigen zu können. Mir schaudert bei dem Gedanken, wie die Situation in einigen Jahren aussieht, wenn der Sprössling Muskelmasse zulegt und flinker wird. Und dann noch die Zähne! Mein Gott, was mache ich, wenn erst mal die Beisserchen aus dem Kiefer prangen?

Aus gegebenem Anlass habe ich heute beschlossen, meine Erlebnisse im Vater/Sohn Konflikt in einem Sachbuch niederzuschreiben. Der Titel steht auch schon fest: "Bestie Baby - Eine unbequeme Wahrheit".
  











































29. TAG: ROCK HARD! - BERUF & BERUFUNG




Genau einen Monat alt wird das flatulente Kerlchen heute. Zeit, sich als Vater Gedanken über die berufliche Laufbahn des Knaben zu machen. Ganz ehrlich gesagt, ich könnte mich ja mit so ziemlich allem anfreunden, solange er kein Geistlicher oder Esoterik-Fuzzi wird. Heutzutage ist doch eh schon jeder zweite Hauptschul-Abbrecher entweder Schamane, "Aura Fotograf" oder "Zufriedenheits Manager". Na wenigstens ist die Kirche keine Boom-Branche mehr und es gibt guten Grund zur Hoffnung, dass der Kelch - wenn's dann mal zur Berufswahl kommt - an meinem Sohn vorbeigeht. Doch nicht wie ich will, sondern wie du willst mein Junge, das ist wichtig. Glücklich sollst du sein, wofür auch immer du dich entscheidest. - Ja, selbstverständlich soll er meine volle Unterstützung haben. Weder das akademische Studium werde ich einfordern, noch werde ich die Nase vor dem Einstieg in eine professionelle Karriere als Spitzenathlet rümpfen. Alles soll mir recht sein, solange mein Spross seiner wahren Berufung folgt. - Hauptsache er wird nicht Pfarrer, Kartenleger oder Kristallpendler. Dann lieber doch Eisdielenbetreiber. 




Nachdem ich selbst ein eher getriebener und durchwegs künstlerischer Typ bin, und immer schon war, vermute ich, um nicht zu sagen, befürchte ich, dass der Sohnemann mal Rockstar wird. Viele Teenager träumen heute von einer Blitzkarriere als Popstar, nur um dann (im ohnedies unwahrscheinlichen Falle des flüchtigen Erfolges) ein halbes Jahr später kläglich unbeachtet in der Bedeutungslosigkeit zu verenden. Davon soll aber hier nicht die Rede sein. Ich sorge mich eher vor der echten Rockstar Karriere, die zwar Geld und Prestige verspricht, nicht selten aber deren Kreative Köpfe in persönlichen und finanziellen Ruin treibt. Klar will man seinen Nachwuchs Musikgeschichte schreiben sehen, aber nicht um jeden Preis. Oft sind unsere Idole nämlich traurige Menschen, wenn nicht sogar einsame Menschen, inmitten von Blitzlichtgewitter, Groupies und intriganten Band Kollegen. Über blutsaugende Manager will ich erst gar nicht reden. Jedenfalls hoffe ich inbrünstig, dass, wenn meinen Sohn der Weltruhm so Mitte Zwanzig ereilt, er zumindest nicht dem "Forever 27 Club" zum Opfer fällt. Damit sind all jene Musiklegenden gemeint, die mit siebenundzwanzig Jahren bereits am Höhepunkt ihre Schaffens verstarben. Dazu gehören unter anderem Jimi Hendrix, Janis Joplin, Jim Morrison und natürlich auch Nirvanas Curt Cobain, der in so jungen Jahren schon den Freitod wählte. Erwähnenswert im Club 27 sind auch noch schillernde Figuren wie Les Harvey, der 1972 aufgrund seiner feuchten Hände vom Mikrofon elektrisiert und auf der Stelle getötet wurde. Oder D. Boon, Kopf der Band Minutemen, der sich schlafend - von der Ladefläche eines Pickup Trucks geschleudert - auf der Böschung das Genick brach. In den Jahren 1995 bis 1999 wurden die drei Rapper Stretch, Fat Pat und Freaky Tah alle im Alter von 27 Jahren erschossen. Brian Jones von den Rolling Stones ertrank mit 27 im Swimming Pool. Roger Durham, Sänger von Bloodstone, fiel mit 27 vom Pferd. Mausetot. Die Ironie.




Doch ich will mich nicht in makaberen Rockanekdoten versteigen, deswegen zurück zu meinem heranwachsenden Supertalent und dessen Karriere, die wahrscheinlich, nach mehreren Trennungen von der Band und den obligatorischen Wiedervereinigungen, gegen Ende Dreissig noch einige tragische Wendungen nehmen wird. Schlagzeuger z. B. neigen bekanntlich berufsbedingt oft dazu im Vollrausch an ihrem eigenen Erbrochenen zu ersticken. Manchmal verschwinden sie auch nur spurlos auf Tourneen im Süden der USA. Die Presse munkelt dann meist von UFOs und "Alien Abductions". Meinen Sohn, den Frontmann einer vielfach Platin gekürten Rock-Kapelle, wird das hart treffen, worauf er, nach fast einem Jahrzehnt völliger Abstinenz, wieder Trost in der Flasche findet. Erschwerend hinzu kommt dann noch die unerwartete Scheidung, der Entzug des Sorgerechts (meine zwei Enkel) und die überraschende Nachricht über eine uneheliche Tochter in Malmö. Als wäre das nicht genug Zwist, Trauer und Frustration, werden dann im Jahr 2051 während der ausverkauften Japan-Tournee drei Musiker der Band von einem umstürzenden Tourbus erschlagen. Allesamt Bassisten die, statistisch gesehen, in der Regel ebenfalls früher das Zeitliche segnen als etwa Sänger oder Gitarristen. "DREI Bassisten?", höre ich den aufmerksamen Leser fragen, "Wie kann denn das passieren?" Nun, kurz gesagt, hintereinander. In drei aufeinanderfolgenden Wochen.

Der Tourbus wird ausgetauscht, Ersatzbassisten finden sich keine mehr. Die Presse spricht von einem Fluch, der auf der Band "Master Exploder" lastet. Ach ja, das ist übrigens der Name der Gruppe, in der mein Bub zu diesem Zeitpunkt schon über 20 Jahre spielt. 

Die Tournee muss abgebrochen werden, der Kopf der Band verschwindet spurlos. Freunde und Familie befürchten das Schlimmste, hoffen aber auf ein Happy End.

Der Vater des abgängigen Rock-Idols (ich) packt seine Koffer und bereist die ganze Welt, rastlos auf der Suche nach dem verlorenen Sohn. Gerüchte, dass dieser in einem burmesischen Haschisch Hain als Lohnarbeiter sein Dasein friste, erweisen sich als unwahr. Tatsächlich stösst der alternde Vater (ich), dann nach Jahren der Suche, erst in den Philippinen auf eine heisse Spur. Er trifft durch einen ebenso glücklichen wie unwahrscheinlichen Zufall (der eine Rollstuhl fahrende Postbotin und einen Ladyboy Stricher australischer Abstammung involviert) in einer Opiumhöhle am Rande Manilas auf einen Bartender, der zu wissen glaubt, wo sich der Junge aufhält. Bingo!

Um es kurz zu machen: Der verloren geglaubte Sohn taucht auf und vollzieht reuig, mit Vaters Hilfe, den Heroinentzug in einer gammeligen Jugendherberge. Es folgen Flüge nach Malmö, Wien und New York wo tränenreiche Wiederbegegnungen zwischen Ex-Frauen, Kindern (ehelich wie unehelich) und sonstigen Familienmitgliedern an der Tagesordnung stehen. Die Band "Master Exploder" feiert ein furioses Comeback unter dem neuen Namen "Family Exploder". Die Hit Single "Falling Busses" bleibt wochenlang die #1 in den US Charts. Meine Frau und ich geniessen von da an einen ruhigen Lebensabend, umgeben von quirligen Ur-Enkeln und schliessen in unseren Frühachtzigern zum zweiten Mal den Bund der Ehe; diesmal auf Hawaii. 

Die Moral von der Geschichte ist einfach. Glatt und unkompliziert läuft kein Menschenleben ab, da mag man als Vater und Mutter hoffen, was man will. Man kann nur ermöglichen und unterstützen, mehr geht nicht. Was auch immer Beruf oder Berufung meines Sohnes später auch sein mag, wir werden für ihn da sein und ihm den Rücken stärken, so gut wir eben können. - Ausser er wird Pfarrer oder Astrologe.
  











































30. TAG: SHAKE HANDS




Wenn der Herr Sohnemann meine Wurstgriffel zwischen seine Mikro-Fingerchen kriegt, dann drückt er auch schon mal ganz ordentlich zu. Noch wirkt die Geste eher unkoordiniert, doch was pure brachiale Gewalt angeht, scheint er schon recht kräftig zu sein. Und das ist auch gut so, denn schliesslich kommt bald der Tag, wo Vater seinem Sprössling den festen männlichen Händedruck beibringen muss. (Wäre es ein Mädchen geworden, müsste ich mich zukünftig wohl eher um Handshake Verteidigungsstrategien bemühen, damit das zarte Damenhändchen nicht irgendwann, in der Klaue eines überenthusiastischen Begrüssers, zu Staub zerbröselt. Mehr dazu später.) Das Thema meines heutigen Artikels ist der Handschlag, jene oft unterschätzte Kulturtechnik, die bedeutend zum Ersteindruck einer Person beiträgt. Einfach genug scheint es ja, das manuelle Begrüssungsritual. Jedoch behaupte ich, dass gerade mit eben diesem, vermeintlich simplen Akt der freundlichen Begegnung, Schindluder in ungeahntem Ausmass betrieben wird. Entwaffnend soll es sein, das Shakehands, schliesslich bedeutet man ja mit der geöffneten Handfläche, dass man keinen Degen oder sonstige Hieb- und Stichbehelfe bei sich trägt. Gleichzeitig signalisiert man, mittels der fein dosierten Stärke der Umfingerung des zu Begrüssenden, Selbstsicherheit und willensstarken Charakter. Um den üblichen Fauxpas aus dem Weg gehen zu können, ist es für meine treuen Leser - und später auch einmal den Jungen - unabdingbar, frühzeitig über die häufigsten Fehlgriffe beim Händeschütteln aufgeklärt worden zu sein.




Fehler #1: Der Tote Fisch
 Die scheinbar knochenlos baumelnde Hand, bekannt auch als die "Al Dente" Hand. Feucht und leblos hängende Finger erwecken beim aktiven Schüttler den Eindruck, als würde er eine winzige Kuh melken. Gerade heterosexuelle Männer provozieren mit dieser Unart den Anschein leichter Angeschwultheit. Daran ist grundsätzlich nichts auszusetzen, es kann aber im Laufe eines angeheiterten Abends durchaus zu ungewollten Annäherungsversuchen des "falschen" Geschlechts kommen. Messerstechereien sind da oft die Folge. Bei Frauen wird der "Tote Fisch" oft als Folgeerscheinung geistiger Umnachtung gedeutet, dies allerdings erst ab dem 12. Lebensjahr.




Fehler #2: Der Politker
 Bei diesem Fehlgriff wird gleichzeitig zum regulären Händedruck mit der anderen Hand der Ellenbogen des Gegenübers von unten umschlossen und rhythmisch angehoben. Diese Art zu grüssen ist vor allem deshalb zu meiden, da sie in der Regel Opportunismus und Bestechlichkeit signalisiert.

 

Fehler #3: Der Knochenbrecher
 Umgangssprachlich vielleicht besser bekannt als "Todesklaue" oder "Der Schraubstock". Eine einfache Faustregel - man verzeihe mir das Wortspiel - ist, dass man ein Händeschütteln nicht hören sollte! Das Shakehands dient dazu, das sprichwörtliche Eis zu brechen, nicht den Mittelhandknochen.




Fehler #4: Die Klette
 Wer kennt sie nicht, die Kletten? Damit meine ich natürlich jene Menschen, die, die ihnen entgegengestreckte Hand, gar nicht mehr auslassen mögen. Sofort beginnen sie, ein nicht enden wollendes Gespräch und massieren einem dabei ungefragt die Handfläche. Oft kommt dann noch die zweite, sogenannte "Tätschelhand", ins Spiel, mit der solche Personen gerne auch den Handrücken durchkneten. Dies ist unhöflich, peinlich und womöglich sogar rechtswidrig, besagen doch die Richtlinien, dass der aussereheliche Alltagshandschlag die Dauer von ein bis zwei Sekunden nicht übersteigen sollte. Davon ausgenommen sind, laut Gesetz, lediglich Rettungssanitäter und Trapez-Akrobaten.




Fehler #5: Der Fist-Bump
 Zu guter Letzt, der schlimmste und historisch gesehen jüngste Auswuchs des gemeinen Händeschüttelns, der Handlanger des schlechten Geschmacks, wenn man so will: Die Rede ist vom "Fist-Bump". Ob als vulgäre Frontalkarambolage mit wunden Knöcheln oder Faust-auf-Faust Hieb von oben nach unten, der Fist-Bump ist nicht salonfähig! 

Er ist unschicklich und unberechenbar: Wie oft haben wir schon die geballte Faust eines Berufsjugendlichen mit unserer offenen Hand umschlossen, in gutgläubiger Erwartung einer Standardsituation?

Der Fist-Bump ist ein aggressiv konotierter Gestus, der (ausser vielleicht in Drogenkreisen oder bei den Pfadfindern, die ja bekanntlich genügend Zeit für solcherlei Schabernack haben) lediglich für Verwirrung und Schamesröte sorgt. Ausgerechnet diese niederste Form der Begrüssung brüstet sich mit allerlei erfinderischen Variationen, wie z. B. Faustschlägen auf die Brust, gefolgt von freudlosen Umarmungen, flattrigen Fingerfechtereien, verknoteten Daumen und natürlich das horizontale Handflächen-Abklaschen mit verhakten Fingerspitzen. 

Sollte man peinlicherweise wieder mal ganz arglos in so eine Fist-Bump Begrüssung verwickelt werden und nicht wissen, was man mit der vor sich schwebenden Faust anfangen soll, empfehle ich folgenden Trick: Einfach stirnrunzelnd, mit durchgestrecktem Zeigefinger auf die geballte Faust des Gegenübers tippen und sagen: "Ich glaub' die Münze ist jetzt in der Hand!"
  











































31. TAG: UNTER RIESEN




Ich muss zu meiner Schande gestehen, dass ich keine Ahnung habe, wie gross unser Baby momentan ist. Ich weiss nur, dass man es beim Rausgehen immer noch bequem zusammenklappen und in der Hosentasche verstauen kann. Aber das wird nicht lange so bleiben. Mich beängstigt nämlich in zunehmendem Maße, die exponentiell anwachsende Körpergrösse der kommenden Generationen. Das ist sicher nicht nur mir aufgefallen. Wenn man heute beispielsweise einen 13-Jährigen, der im Bus penetranter weise den letzten Behinderten Sitzplatz in Beschlag genommen hat, zurechtweisen möchte, dann muss man damit rechnen, dass sich der junge Mann kurz mal demonstrativ mit seinen zwei Meter zehn vor einem aufbaut und mit eisigem Knastblick auf einen runter grinst. Ich selbst bin stattliche 175 - ok, 174 cm - gross, was nicht gerade riesig ist, mich aber noch lange nicht in die Bilbo Beutlin Kategorie des Statistischen Zentralamtes bringt.

Der Schnitt liegt heutzutage bei Männern so um die 178 cm. Etwa 5000 vor Christus lag der noch bei 163,5 und stieg in den nächsten 7000 Jahren nur um knapp fünf Zentimeter an. In den letzten 200 Jahren allerdings schoss die durchschnittliche Körpergrösse dann um ganze 10 cm auf die eben erwähnten Einsachtundsiebzig hoch. Das ist auch für mathematisch Unbedarfte leicht als nicht-lineares Wachstum zu erkennen. Wenn man da noch die altersbedingte Schrumpfung einrechnet, wie z. B. bei meinen Eltern, die ich auch fast um einen Kopf überrage, mache ich mir durchaus begründete Sorgen, meinem Sohn mal nur bis zur Gürtelschnalle zu reichen. Erst neulich fiel mir bei McDonald's am Klo auf, dass sich die Montagehöhe der Pissoirs graduell nach oben verschiebt. Das stellt mich vor ein peinliches Dilemma. Entweder ich pinkle auf Zehenspitzen (das geht aus Gründen der Menschenwürde aber nur, wenn keiner ausser mir im Klo ist) oder ich benutze das lächerlich tiefliegende Kinder Urinal. Das Problem beim Letzteren ist, abgesehen davon, dass einem die Schnürsenkel in den Abfluss hängen, die Problematik des indirekten Spritzwassers aufgrund des gravitätisch beschleunigten Harnstrahls. Die Ironie, als Erwachsener wieder mit feuchten Hosenbeinen durch die Gegend laufen zu müssen, weil man gezwungen war, das Kinderklo zu benutzen, ist mir nicht entgangen. Circle of life. Der Mensch kommt und geht mit feuchten Hosen.

Viel grösseren Unmut bereitet mir allerdings das zukünftige Problem der Disziplinierung von Teenagern. Wie soll ich denn einmal meinen über mir türmenden Sohn, geschweige denn ein ganzes Rudel seiner grosswüchsigen Schul- und Bandkollegen dazu bringen, die Musik auf der Stelle leiser zu drehen oder unmässigen Bierkonsum umgehend einzustellen? ABBA-eske Plateaustiefel scheinen mir keine geeignete Lösung zu sein. Vielleicht sollte ich es mir stattdessen angewöhnen, in bellendem Tonfall ganze Gruppen von Menschen aufzufordern, sich zu setzen, bevor ich das Wort ergreife, beziehungsweise (dann später mal) eine Standpauke halte. Auf die Art kämen wir vermutlich auf Augenhöhe. - Interessanterweise hat man festgestellt, dass tote Erwachsene etwa zwei Zentimeter in der Länge zunehmen. Aber läppische zwanzig Millimeter machen das Kraut auch nicht mehr fett, wie's so schön heisst. Abgesehen davon, dass der Trick nur ein einziges Mal funktioniert und man dann erst recht flach liegen muss. Ich sehe schon, dieses Thema wird mir noch einiges an Hirnschmalz abringen und um die Anschaffung eines Elektro-Tasers für den Heimgebrauch werde ich, langfristig gesehen, wohl auch nicht kommen.
  











































32. TAG: ICH MIXE AB JETZT IM BADEZIMMER




Die Eier balanciere ich am Rande der Plastik-Badewanne, schliesslich habe ich hier drinnen keinen Tisch. Ich will das Kind nicht mit meinen lauten Mixgeräuschen wecken. Es schläft endlich wieder friedlich in der Hängematte. Gottlob. - Es ist Samstag und ich hab keine Lust auf Sport. Ich muss mir mal was gutes Tun. Sicher, ich könnte einfach runterlaufen und mir an der Ecke ein süsses Schnittchen kaufen, aber selbstgemacht ist's halt dann doch manchmal am besten. Und meine Frau freut das auch, wenn sie dann ganz unerwartet von mir eine leckere Portion serviert kriegt. Die wird Augen machen. Aber noch hat die glibberige Masse nicht die richtige Konsistenz, ich muss da noch mal kräftig mit höherer Geschwindigkeit mixen, bevor ich das für 20 Minuten auf höchster Stufe reinstecken kann. Mist, das war jetzt doch zu heftig, mir fliegt schon das Eiweiss um die Ohren. Ich frage mich, wie meine Grossmutter das mit einem Kochlöffel gemacht hat, denn mir tut jetzt nach fünf Minuten schon die Hand weh. Ich lecke mal ganz unartig am Gerät (heimlich versteht sich, denn meine Frau findet das unhygienisch), und ja, es schmeckt etwas salziger als ich gedacht hätte. So, jetzt kommen endlich noch die Eier ins Spiel und dann bin ich auch gleich fertig. Übrigens war ich zuvor noch kurz im Internet, weil Grossmutters Bücher dann doch schon etwas veraltet sind. Heute macht man manches einfach anders und oft soll's ja auch noch schnell gehen, damit man dann wirklich fertig ist, wenn die Frau von der Arbeit oder vom Kindergarten nach Hause kommt. In der Küche giesse ich die Kuchenmasse in die Form, oben drauf kommen die Apfelschnitten. Ab ins Rohr damit. Der Kaffee läuft glucksend durch die Maschine und duftet herrlich. 




PS: Versauter Text oder ganz unschuldiger, kulinarischer Eintrag ins Tagebuch? Sie, lieber Leser, entscheiden.
  











































33. TAG: THE FORCE STRONG WITH YOU IS, YOUNG PADAWAN




Heute hatte ich einen ganz besonderen Vater-Moment, aber dazu kurz noch die Vorgeschichte: 

Schon während der Schwangerschaft meiner Frau kroch manchmal, in den dunklen Abendstunden, ein schlimmer Gedanke über meine Hirnrinde. Was, wenn ich mein eigenes Kind nicht mag? Was wenn der Junge (oder das Mädchen) dann auf die Welt kommt und ich keine "innige Verbindung" habe, ganz so wie es - statistisch gesehen - von mir zu erwarten ist? Würde sich herausstellen, dass es ein Fehler gewesen war, dem dringenden Kinderwunsch meiner, etwas älteren, Partnerin nachgegeben zu haben? 

Zum Zeitpunkt der Entbindung sowie in den Folgewochen, war ich vorwiegend im Versorger- und Betreuer-Modus, funktionierte einwandfrei als Lebensgefährte und biologischer Vater. Ich durchlitt, genauso wie meine Frau, jene Ängste und Frustrationen, die frisch gebackene Eltern zu erwarten haben. Allerdings - und das konnte ich mir und anderen nur schwer zugeben - schien mir die hormonelle Verbundenheit, jene wunderbare Einheit, die Kind und Mutter teilten, zu fehlen. Lag es an mir? Stimmte etwas nicht mit mir?

Diese (vielleicht männerspezifischen) Fragen wurden jedenfalls nicht im Geburtsvorbereitungskurs thematisiert und ich wollte schliesslich auch nicht - in einer Runde glänzender Elterngesichter - wie ein Soziopath dastehen. Die nächstbeste Identifikationsfigur, die mir in manch einsamer Stunde zur Verfügung stand, war Dexter, der angepasste Serienkiller aus der gleichnamigen Serie. Ein funktionaler Geisteskranker, der nach aussen ja charmant und hilfsbereit wirkt, beziehungsweise ist, im Inneren aber damit ringt, nicht DAS RICHTIGE fühlen zu können. Zugegeben, die Mordlust fehlt bei mir. Ausser in der U-Bahn, aber das tut jetzt nichts zur Sache. Jedenfalls sind jetzt seit der Niederkunft unseres Hellen Passagiers über vier Wochen vergangen und ich bin glücklich darüber, berichten zu können, dass sich das vermeintliche Problem von selbst gelöst hat. Heute morgen fand ich nämlich den Kleinen bei meiner Frau im Bett, diesmal nicht im Frosch Outfit, sonder als kleinen Jedi-Ritter verkleidet. Nicht dass ich ein fanatischer Star Wars Fan wäre, denn selbst die Kindesmutter erkannte, darauf angesprochen, die frappante Ähnlichkeit unseres Jungen mit Obi-Wan Kenobi. Der trug auch meist so eine Jedi Toga, oder wie immer man diesen leinenfarbigen Kampfschurz auch nennt. Ich holte sofort die Spiegelreflex und schoss ein paar Bilder von unserem Doppelgänger. Mir war sofort klar, dass ich da in Photoshop noch ein Lichtschwert und einen braunen Gürtel rein montieren musste, was ich kurz darauf auch tat. Ein Stündchen später war das kleine Meisterwerk ausgedruckt und stand frisch gerahmt bei uns auf der Küchentheke. 




Nachtrag: Seit diesem, 33. Lebenstag unseres quirligen Burschen, vergeht kein Tag, wo ich nicht mit einem breiten Grinsen im Gesicht in der Küche stehe und mir warm ums Herz wird. Fragt mich nicht, was es ist. Da ist jetzt jedenfalls was, das mir vorher verborgen blieb. Ich bin ein Mensch der sehr viel Sprache in seinem Leben braucht und Bilder, vielleicht wirklich auch mehr als andere; und nachdem mein Kind zu diesem Zeitpunkt noch nicht anders mit mir kommunizieren konnte, als schlichtweg einfach nur "zu sein", bedurfte es möglicherweise eines grossen ikonischen Moments, damit ich endlich kapieren (fühlen) konnte, dass der fröhliche Zwerg zumindest zur Hälfte auch von mir kommt. Für's Logbuch: Sonntag, 29. Mai 2011, der Tag an den ich mich in meinen Sohn verknallt habe. 
  











































34. TAG: SCARFACE




Wieder was dazugelernt. Babys fallen mit ihren rasiermesserscharfen Habichtsklauen nicht nur spätnachts über hilflos schlummernden Eltern her, nein sie sind auch auto-aggressiv. Das heisst, sie zerschrammeln sich während ihrer leicht epileptisch anmutenden Breakdance Quengel-Einlagen selbst oft das Gesicht. Um das zu unterbinden, hat meine Frau gestern ein paar weisser Fäustlinge aus der mehreren Kubikmeter grossen Baby Klamotten Aufbewahrungstruhe gegraben und ohne mich zu informieren, dem Säugling übergezogen. Da verwundert es nicht, dass ich heute Morgen schlaftrunken dachte, dass mich der kleine Racker doch tatsächlich schon zu einem Boxkampf auffordern wollte. 

"Na gut", sagte ich, "aber bei deiner Beinarbeit wird das ein kurzes Sparring werden."
 Ich hatte schon die Fäuste in der Luft - keine Sorge, ich trug selbst vorsichtshalber Skihandschuhe - als plötzlich meine Frau ins Zimmer stürzt und mich wild kopfschüttelnd ansieht. Sie meinte, das sei keine Provokation des Kindes gewesen, sondern lediglich einer ihrer Tricks, die Zarte Gesichtshaut des Kindes vor weiteren Kratzern zu schützen. Ach so. Überdies hätte der Zwerg womöglich einen kleinen Ausbruch von "Baby Akne". Ich lache laut auf, während ich mir die improvisierten Boxhandschuhe ausziehe. Der war gut. Haha!




Ich dachte echt, die macht blöde Witze. Tatsächlich aber, so klärt sie mich auf, kommt es in einigen Fällen ein paar Wochen nach der Geburt zu hormonell bedingten Hautveränderungen, die sich als Pickel oder Mitesser auf Wange, Kinn und Stirn manifestieren können. Ich bin sprachlos, kaum ein Monat alt und schon muss sich das arme Kind für sein Äusseres genieren. Ich glaubte nämlich bislang, dass der grosse Doppel Whopper an Peinlichkeiten ganz gebündelt und dafür gnädiger weise nur einmal (in der Pubertät) zu verdauen ist. Dabei spielen die Talgdrüsen jetzt schon verrückt! 

Grauenhaft. 

"Ob man da nichts dagegen unternehmen kann", frage ich, "damit sich das nicht zur Akne Quattro Stagione auswächst?"

Wenn ich verunsichert oder besorgt bin, überspiele ich das gerne mit Humor.

Meine Frau reagiert nicht auf den, wie ich meine, gelungenen Witz. Ich reiche noch mal kurz nach: 

"...oder gar Akne Engelke!" 

Jetzt verkneift sie sich doch eine Grinsen.




Sie sagt, dass man eigentlich nicht viel tun könnte, sanfte Gesichtspflege halt, mit warmen Wasser, keine Öle oder Lotionen, denn das würde die Sache eher verschlimmern. Na, das wollen wir ja keinesfalls. Ich tunke ein Wattepad in lauwarmes Wasser und schrubbe Sanft über das Gesicht des frechen Strahlemanns. Heute ist er gut drauf und grinst mich an. Zum ersten Mal seit Wochen fühle ich mich relativ sicher in Gegenwart unseres Ninja Babys, aber das liegt vermutlich auch daran, dass meine Frau im Raum ist und er mir mit den Fäustlingen kaum gefährlich werden kann. Ich grinse zurück und schneide Grimassen. Das Wasser im Gesicht scheint ihm Spass zu machen. Vater/Sohn Bonding! So heisst das nämlich richtig. Als ich neulich in guter Gesellschaft über "Vater/Sohn Bondage" sprach, wusste ich noch nicht, dass es da einen kleinen aber feinen Unterschied gibt. Meine Frau hat das harmlose Missverständnis gleich geklärt.

Während ich meinem Söhnchen so ins Gesicht sehe und seine Stirn auf Hochglanz poliere, frage ich mich, ob er später mal über jeden Mann mit grosser schwarzer Brille denken wird, dass das sein Daddy sei. Hmm. Vielleicht sollte ich wieder mehr die Kontaktlinsen tragen. Auf der anderen Seite bietet die Brille natürlich einen gewissen Schutz, so kann er mir nicht plötzlich und unerwartet die Augäpfel aus dem Schädel popeln. Ich trockne den lustig glucksenden Frechdachs super-professionell ab, ganz so als hätte ich ein Friseurstudium absolviert und überlege ob DJ Fresh-Dax ein guter Rappername für mich wäre, sollte ich doch irgendwann mal meinen Job an den Nagel hängen. 

Die Midlife Crisis rückt offenbar schon in greifbare Nähe.
  











































35. TAG: DAS NEUE MITGLIED DER FAMILIE




Früher oder später wird uns der Bub fragen, wie denn eigentlich sein Glied heisst. "Mami! Papi! Wie heisst denn eigentlich mein Glied?" - Ja und dann werden wir uns, wie Millionen anderer Eltern zuvor, blöd ansehen und uns den Kopf darüber zerbrechen, wie man denn das beste Stückchen des Jungen am unverfänglichsten nennen könnte. Niedlich und unkompliziert sollte der Ausdruck sein, keinesfalls beschämend oder gar vulgär. Mit Nacktheit soll schliesslich locker und offen bei uns umgegangen werden, da sind wir uns einig. Der Trend scheint ja momentan dahin zu gehen, die Geschlechtsteile der Sprösslinge mit den korrekten anatomischen Ausdrücken zu bezeichnen, in unserem Fall also "Der Penis". Nun haben wir zwar vor, die unattraktive Vokabel aus Gründen der Allgemeinbildung in den Wortschatz unseres Jungen einzubinden, für den alltäglich familiären Sprachgebrauch ist uns das aber etwas zu klinisch. 

Wir zücken also den frisch gespitzten Bleistift und ein Blatt Papier und beginnen mit dem Brainstorming. Zuerst listen wir die Klassiker auf, also jene Ausdrücke mit denen wir selbst als Kinder konfrontiert wurden. Dazu gehören natürlich: Spatzi, Zipferl, Zumpfi und Ginki.

Dann kommen die Second-Hand Bezeichnungen dran, die wir uns von Freunden abgehört haben, nämlich Pullermann, Pilli Palli, Pipifax und Wurmdi. Uns fällt auf, dass sehr viele, vermeintlich kindgerechte, Penis Synonyme auf "i" enden. Interessant, bringt uns aber auch nicht weiter. Zu guter Letzt machen wir noch eine eigene Spalte auf den Zettel, in der wir jene Namen auflisten, die keinesfalls in Frage kommen: Nudel, zum Beispiel, fällt gleich mal weg, ebenso die Strunztröte. Am letzten Platz landet zurecht das Pfuigacki. Klingt einfach viel zu sehr nach Erbsünde und katholischer Körperscham. Irgendwie haben wir aber immer noch nicht den richtigen Ausdruck gefunden.




"Fips!", ruft plötzlich meine Frau, "Fips finde ich gut."
 "Wie die Ratte aus dem Kinderfernsehen?", frage ich leicht verwundert nach.
 "Ja." - Hmm. Gefällt mir auch ziemlich.
 Dann schiesst mir noch einer ein: "Hey, wie wär's mit Willi Wurstbauer?" - Stille.
 "Willi Wurstbauer? Im Ernst?"
 "Warum nicht", hake ich nach, "ist doch süss!"




Letztlich, schaffen wir es doch nicht, uns zu einigen, high-fiven uns aber trotzdem aufgrund der erfolgreich ausgeschiedenen Begriffe. Wenigstens haben wir die Liste reduziert. Im Ernstfall wird uns dann schon was einfallen. "Strunztröte", sagt meine Frau kopfschüttelnd und sieht mich dann stirnrunzelnd an. Ich grinse lasziv zurück: "Rede ruhig weiter, ich mag es wenn du dreckige Sachen zu mir sagst."
  











































36. TAG: DIE 10 KINO GEBOTE




Heute Vormittag habe ich mir beim Baumarkt zwei Steinplatten zurechtschneiden lassen und einen schicken kleinen Meissel gekauft. Jetzt, sechs Stunden später und ziemlich verstaubt, bin ich mit meinem ambitionierten DIY Projekt fertig. - Aber vielleicht sollte ich kurz erklären, was ich eigentlich im Sinn hatte: 

Von Kindheit an verfolgt man uns mit Gottes 10 Geboten, von denen - meiner Meinung nach - sowieso nur drei oder vier relevant sind. Der Rest ist entweder veraltet oder bedeutungslos und die besagten drei oder vier, scheinbar zeitgemässen Gebote, braucht ohnehin kein normaler Mensch als Vorschrift. (Töten, Stehlen und Ehebrechen ist verwerflich! Ach, tatsächlich? Wusste ich nicht. Thanks, for the info!)




Hingegen gibt es einen ganz wichtigen Lebensbereich, der in Bezug auf Verhaltensmassregelung sträflich vernachlässigt wurde. Nämlich das Kinogehen. Ich bin ein Filmliebhaber, ein Cineast. Ich schaue mir alles an, vergöttere gute Filme und liebe viele von den schlechten. Ich ziehe mir alles rein, was bewegte Bilder und eine Tonspur hat. Bedrückend ist für mich allerdings in zunehmenden Ausmaße die Rücksichtslosigkeit des heutigen Kinopublikums. Das ehemals freudige Samstagabend Erlebnis verkommt immer mehr zum hysterischen Kindergeburtstag. Dabei meine ich ja gar nicht nur Kinder und bepickelte Jugendliche, die die Klappe nicht halten können, sondern auch das "erwachsene" Publikum, das Heimkino nicht von Kino unterscheiden kann. Da ich mich aber schon tierisch auf die ersten gemeinsamen Vater/Sohn Filmerlebnisse im grossen, abgedunkelten Saal freue und doch hoffen will, dass das Kinosterben nicht zur kompletten Ausrottung der Institution eskaliert, will ich hiermit meinen bescheidenen Beitrag zur Erhaltung jenes wunderbaren, familiären Unterhaltungsrituals leisten. Also bitteschön, ein für alle mal in Stein gemeisselt (und jetzt auch über dem Kinderbett hängend) meine beiden Steinplatten mit den Zehn Kino Geboten: 





1.
Es wird nichts gegessen,...
 ...das härter ist als ein Milchbrötchen. Niemand will dich knuspern, mampfen oder wiederkäuen hören. Nachos bedürfen gesonderter Erwähnung, denn sie sind das Werk Satans.





2.
Kein Schlürfen...
 ...von Getränken. Du hast bereits einen 5-Liter Kübel "Action Cola" aufgesaugt. Du brauchst nicht auch noch das Schmelzwasser der Eiswürfel durch den Halm rüsseln. Du bist nicht sechs Jahre alt.





3.
Kein Knistern...
 ...von super rascheligen Chipstüten. Weiters gibt es kein Herumgekrame. Wenn du ES wärend des Films brauchst, dann nimm ES vor dem Film aus der Tasche.





4.
Keine verantwortungslosen Eltern
 Dein Fünfjähriger will nicht die aktuelle "ab 18" Blutorgie sehen: Du missbrauchst das Kino als Babysitter. Das Heulen, Gequengel und Gekreisch sind deine Schuld und nerven alle anderen im Saal. Deine unterbrochene Nachtruhe, verursacht durch die Alpträume deines Kindes, sind auch deine Schuld und somit verdient.





5.
Keine Hobbies...
 ...wie Häkeln, Drogen dealen, Modellbau, Ehezwist, Sex oder Facebook Status Updates





6.
Keine Gespräche
 Du bist in einem Kino. Du bist hier um "anzusehen", nicht zu diskutieren, teilzunehmen oder zu erklären. Niemand im Saal hat 10 Euro bezahlt, um deinen Director's Commentary zu hören. Setze dich hin und halte die Klappe.





7.
Keine Mobiltelefone...
 ...unter keinen Umständen. Auch nicht im "Flugmodus". Dies ist kein Flugzeug, es ist ein Kino. Auch wenn du nicht am Handy sprichst, verursachst du Lichtverschmutzung und blendest die Leute um dich. Die Daumen bleiben in der Hosentasche. Und nein, weder iPads noch andere Tablet Computer sind von dieser Regel ausgenommen. 





8.
Kein Sitzlehnentreten
 Die Fläche am Boden vor deinem Sitz gehört dir allein und ist zum Hinstellen deiner Füsse gedacht. Die Rückenlehne vor dir gehört jemand anderem. Deine Füsse, Knie oder andere Extremitäten haben an oder auf ihr nichts verloren.





9.
Kein Zuspätkommen
 Vor dem Hauptfilm gibt es sowieso immer eine 15-Minuten Pufferzone aus Werbung und Trailer für die chronographisch Minderbemittelten. Wenn du es da nicht schaffst, vor dem Abdunkeln zu deinem Platz zu finden, wirst du den Film vermutlich ohnehin nicht verstehen. Und Tschüs.





10.
Kein Schuhe-Ausziehen
 Du befindest dich weder im Vorraum deiner Wohnung, noch bist du in Japan (ausser du bist tatsächlich in Japan; in dem Fall weiter so). Der Kinosaal ist ein öffentlicher Raum, behalte deine körperlichen Ausdünstungen für dich. 
  











































37. TAG: IN DREI TAGEN IST SONNTAG




Ab heute nehme ich ab. In neun von meinen zehn T-Shirts sehe ich aus, als würde ich einen Gymnastikball schmuggeln. So kann das nicht weitergehen. Also auf zum Sport und dann wird Obst gegessen. Wie jeden Tag packe ich wieder die Kernfamilie ins Auto und fahre, korrekt blinkend und langsam, aus der Parklücke. Hinter mir beschleunigt ein Taxifahrer absichtlich in der 30er Zone auf 180 Km/h, um mich dann hysterisch anhupen zu können. Meine Frau erschrickt ganz ordentlich. Ich blockiere die Fahrspur für lange 3 Sekunden und überlege ernsthaft, auszusteigen, den kreischenden Taxler durchs Fenster rauszuziehen und am Bordstein zu erdrosseln. In dem Moment scheint es die lange Haftstrafe wert zu sein. "Wann genau wurden die Strassen zum Kriegsgebiet erklärt?", fragt meine Frau von hinten am Rücksitz. Ich hab keine Antwort. Klar, Dinge passieren, Leute machen Fehler am Steuer, hin und wieder kommt es zu verzwickten Situationen. Aber korrektes Fahrverhalten mit aggressivem so zu provozieren, dass sich Gefahrensituationen erst ergeben, da brennt bei mir echt die Sicherung durch. - Tick - Die vierte Sekunde verstreicht. Ich denke an Michael Douglas, den Anzug tragenden Familienvater aus "Falling Down", in einer Hand den Aktenkoffer in der anderen die Schrotflinte. Vor den höflich zuvorkommenden Männern, den geduldigen und aufmerksamen sollte man sich fürchten. Mein Überdruckventil pfeift. - Tick - Irgendwie schaffe ich es dann doch, sitzenzubleiben und loszufahren. Wie üblich suche ich den Fehler bei mir, vielleicht habe ich ja doch was falsch gemacht und hätte mich entschuldigen sollen.




Warum bin ich so am Limit? Ist es der leere Magen, kein Zucker im Blut? Nein, ich glaube, es hat was mit dem kommenden Sonntag zu tun. Denn schon wieder wird einer der unzähligen Neffen meiner Lebensgefährtin in irgendeiner miefigen Kirche am Arsch der Welt zu einem Konfirmations- oder Kommunions- oder sonst einem mit Komm beginnenden Ritus genötigt. Und gemeinsam mit dem ahnungslosen Kind natürlich auch ich. Das heisst fünf Stunden Autofahrt mit einem Säugling auf der Rückbank und dem angepissten Vater am Steuer. Ganz ehrlich, mir reicht meine Familie. Aber man versucht mich weiterhin, mit sonntäglichen Grillwürstel im Garten zu verlocken. Ich könne auch Alkohol trinken, heisst es. 




Ich renne die Hügel rauf und runter, Joggen ist für Feiglinge. Meine Lunge pfeift und hängt leblos im Brustkorb wie zwei punktierte Kinderballons. Angesichts der garantierten Gesundheitshysterie am Sonntag überlege ich wieder mal, mit dem Rauchen aufzuhören. Aber die Kombination aus Familienauftrieb und Abstinenz stresst mich allein schon in Gedanken und ich will plötzlich eine rauchen. Noch während ich laufe. Meine Frau versteht immer noch nicht, dass ein Nachmittag voll schwelender Konfliktherde zwischen anderen Ehepartnern, Gesprächen über Todesstrahlen aus dem Fernseher, die Vorzüge von überteuerten Öko Tomaten aus dem Biosupermarkt, Impf-Verweigerungsstrategien und Prophezeihungen von Erzengelkarten nicht unbedingt meiner Vorstellung von erquicklicher Unterhaltung entspricht. Populärkultur als Gesprächsthema kann ich mir für Gewöhnlich auch abschminken, denn die wird ja ganz generell mit pädagogisch kalkulierter Abschätzigkeit ignoriert, wenn nicht sogar für gefährlich erklärt. Im Internet kenne man sich auch nicht aus, heisst es dann fast stolz, Zeitungen läse man nicht, denn die seien - wie man weiss - ja alle in den Händen geldgieriger Weltverschwörungskonzerne.

Bücher? Aber natürlich. Schliesslich wäre es ja in einem akademischen Haushalt unschicklich, die Kulturtechnik des Lesens nicht schmackhaft zu machen. Ausserdem beziehe man ja aus Büchern echtes Wissen, Werte und Lebenshilfe. Nun behaupte ich alte Leseratte mal, ohne je die erwähnte Hausbibliothek gesehen zu haben, dass sich da vor allem Werke über die noblen Wilden (Weise Indianer!), das Geheimnis ("The Secret" - Wünsch dir was vom Universum), die geheime Kraft der Kristalle, Meditation & Yoga, die Weisheiten selbsternannter Indischer Gurus, vegetarisches Kochen, Aura Deutung, Alice Millers Erziehungsweisheiten und Waldorf Pädagogik türmen. Die meisten davon natürlich makellos und ungelesen. Ach ja, Feng Shui und "Celestine Prophecy" habe ich noch vergessen. - Fände ich da einen vergammelten "Twilight" oder "Harry Potter" Band, wäre ich schon erleichtert. Allerdings würde sich dann vermutlich recht schnell herausstellen, dass die Leser eben jener, vergleichsweise hochwertigen Qualitätslektüre, die Kinder sind. 




In meiner und allen anderen Familien, die ich kenne, sind die Kinder gesund, wohl behütet und in ein Bildungssystem eingebunden, das besser ist als alles, was wir je zur Verfügung hatten. Nie war die medizinische Versorgung besser, das Autofahren sicherer, das Selbstgekochte gesünder. Der neue Erziehungswahnsinn ist eine Hysterie der letzten fünf Prozent. 95 Prozent des Heranwachsens ist in unseren Breiten dermassen organisiert und optimiert, dass wir gerade in Anbetracht der restlichen (kranken, hungernden, ungebildeten) Weltbevölkerung zumindest einmal in der Woche auf die Knie fallen und der Naturwissenschaft sowie der Sozialforschung danksagen sollten. 

Stattdessen konsumieren wir - die bekennenden Konsumgegner - wie die Vollidioten Lebenshilfe Lektüre, ruinieren das Haushaltsbudget mit überteuerten Bio bzw. Gen-Frei Produkten (...als ob mir jetzt jemand in einem kohärenten Satz schlüssig erklären könnte, was denn nun tatsächlich ein GEN ist und wie genau es die Gesundheit gefährdet. Glauben zu wissen, ist nicht gleich Wissen), Öko Klamotten aus ägyptischem Naturleinen und nicht zu vergessen, spirituelle Healing- und Persönlichkeitsfindungs Workshops. Heute scheint ausserdem kaum mehr eine Lebensgemeinschaft ohne Imago und/oder Familienaufstellung überlebensfähig zu sein, nicht wahr? 

Ich zumindest kenne keinen, nicht einen einzigen Ehemann bzw. Lebensgefährten in meinem Umfeld, der sich nicht entweder sofort zu dem von mir beklagten Lifestyle bekennen würde, oder - und das ist der mir geläufigere Fall - die Schnauze voll davon hat und acht Stunden in der Woche weniger an seinem Burnout arbeiten könnte, wäre da nicht der ganze oben aufgelistete Scheiss zu finanzieren. Wie gesagt, es ist ein Wohlstandswahnsinn der letzten fünf Prozent. Der Rest passt schon, so wie er ist. Aber um das noch sehen zu können, dafür geht's uns doch viel zu gut. 




Wie's so schön heisst, Perfektion ist der Todfeind von Gut. - Nachdem auch ich neuerdings als Vater und Brötchenbringer bzw. -schmierer in dieser Lifestyle Konsumspirale mitgefangen bin, überlege ich mir immer öfter, vom vernünftigen Widerstand in den Opportunismus zu wechseln und den nächsten Kindererziehungs- oder "Wunsch ans Universum" Bestseller zu schreiben. Denn das bedarf keines grossen Könnens, solange man das Eso Vokabular im Griff hat. Wiederlegen kann einen keiner, das geht ja nur bei Texten, die sich mit Wahrheit und Realität befassen. Wer Glauben verkauft, braucht nur Marketingtalent und Kaltblütigkeit. Vielleicht schreibe ich ja was über die "Kraft der Gravitation: Erd-Liegen für Einsteiger". Hey, Nordic Walking hat schliesslich auch funktioniert.

Oder vielleicht ziehe ich doch noch mal mein Projekt mit den gemahlenen Steinen durch, sowohl als Nahrungsergänzung als auch als Diät-Buch: "Felsenstaub - Energie & Kraft durch Mutter Erde". Klingt nach einem Mega Seller. Einen hab ich noch. "Krank durch Wissen - Gesünder glauben für werdende Mütter". Vielleicht hat ja da gerade der eine oder andere meiner Leser gelacht, aber ich wette, wenn ich verschweisste Attrappen von den drei Titeln in einer der Riesenbuchhandlungen aufstellen könnte, wären die am Ende der Woche weg. 

So, jetzt aber genug gemeckert, ich muss kurz nachsehen, ob der Klodeckel auch tatsächlich unten ist, sonst entschwindet mir noch der Wohlstand durch die Toilette! Und wer das jetzt nicht verstanden hat, der kann sich glücklich schätzen.
  











































38. TAG: FOR DUMMIES




Das Baby hat sich gerade bei mir ausgeschrien und dann wortlos verabschiedet. Jetzt entleert es im Zimmer nebenan die linke Mutterbrust. Nur schwer gewöhne ich mich an die alternierend unsymmetrische Oberweite. Links ein A-Cup, rechts ein Doppel-D. Das sieht doch nicht aus. Aber gut, wirklich viel kann man dagegen nicht machen. Mich ärgert nur, dass das in keinem einzigen Baby-Ratgeber, von denen ein beachtlicher Turm auf dem Nachttisch meiner Frau zur Decke rankt, Erwähnung findet. Typisch. Nach meiner gestrigen Wutrede über esoterische Schundlektüre wundert es mich, dass ich das Thema scheinbar immer noch nicht aus meinem System gespült habe. Da sitze ich nun wieder und grüble, zerbreche mir den Kopf über "Selbsthilfe" Bücher, diesmal auf unserem Balkon. Naja, Balkon ist vielleicht übertrieben, meine Schultern berühren die Wände links und rechts. Ich sitze hier also nackt bis auf die Unterhose und sonne mich auf einem Camping-Schemel inmitten von 0,7 Quadratmeter Plastikrasen. Aus Platzgründen muss ich  aufstehen, um mich umzudrehen, schliesslich soll ja auch meine Vorderseite gebräunt werden. Mein Ding hängt aus der Boxershort, die Nachbarn werden sich freuen. 

Unser Freiluftsolarium, 20 Minuten Sonne pro Tag, irgendwann zwischen Mittag und ein Uhr. Wind geht hier keiner. Meine Oberschenkel pulsieren vom vormittäglichen Sprint. Mit Zeige- und Mittelfingern quetsche ich meinen Bauch in Form eines labberigen Six-Packs zusammen. Speck-Origami am Waschbärbauch. Schweiss tropft mir aus dem Schritt. Kein schöner Anblick, aber es sieht mich ja niemand; so hoffe ich zumindest. Und wenn doch wer spechtelt, dann ist er selber schuld.




Kurz zuvor stand ich auf der Waage, natürlich habe ich zugenommen. Wasser lagert sich in längst totgeglaubten Muskelpartien ein. Gut so, let the fat-burning begin! Der selbst gemachte Smoothie rumort in meinem Magen. Ich kriege immer Sodbrennen von dem gesunden Scheiss. Vielleicht hätte ich auch nicht gleich den ganzen Liter trinken sollen. - Selbsthilfebücher, das Milliardengeschäft mit heisser Luft. Da könnte ich ordentlich Kohle scheffeln und zwar ganz ohne schlechtes Gewissen. Schliesslich wissen die selbsternannten Schlaumeier ja alle nicht, wovon sie reden. Nehmen wir mal Diätbücher als Beispiel. Angenommen da hätte mal eins tatsächlich geholfen, warum kommen dann immer wieder hundert neue pro Jahr raus? Die Idee vom Abnehmen ist halt so viel attraktiver, als es dann tatsächlich zu tun und da beginnt die Bauernfängerei. 

Wir kaufen das Buch und ignorieren, zuhause angekommen, ganz konsequent die 300 hübschen Seiten voller Text, weil es 1. nicht so kompliziert ist, wie's da drinnen steht und wir das 2. auch genau wissen. Und aus genau der Überlegung kam mir eine Idee: Wenn das "Mehr Desselben" nix bringt, warum nicht mal mit radikalem Minimalismus antanzen? Eben. 

Folglich kann ich jetzt auch schon, nach nur ein paar Stunden Schreibarbeit, mit gleich mehreren fertigen Büchern zu diversen Lebensproblemen aufwarten. Einen Verleger suche ich derzeit noch, allerdings möchte ich im Folgenden - ganz exklusiv und gratis nur für meine lieben Tagebuchleser - alle Komplettausgaben meiner Werke veröffentlichen. Dabei sei noch kurz erwähnt, dass jedes meiner Self-Help Bücher jeweils nur aus dem Buchumschlag und einer einzigen Seite Text besteht. Die Serie nennt sich ONEPAGE Books. 




ONEPAGE Books: Abnehmen!
 "Iss weniger Mist und beweg deinen Arsch."




ONEPAGE Books: Schuldenfrei!
 "Gib nicht mehr Geld aus, als du hast."




ONEPAGE Books: Krebs!
 "Du hast ihn nicht. Das Ding auf deinem Fuss ist ein Hühnerauge. Es gibt keinen Fersenkrebs."




ONEPAGE Books: Glückliche Kinder!
 "Verbringe Zeit mit den Kindern, mit deiner Brieftasche lässt sich schlecht knuddeln."




ONEPAGE Books: Guter Sex!
 "Sag was du willst. Frag was er/sie will und mach es."




ONEPAGE Books: Facebook für Superprofis!
 "Du bist einsam. Echte Menschen aus Fleisch und Blut können dich in den Arm nehmen und wollen vielleicht sogar gratis Sex mit dir haben."




ONEPAGE Books: Babies!
 "Babys weinen, weil sie hungrig sind oder etwas weh tut. Es ist nicht schwierig, das zu verstehen."




ONEPAGE Books: Weltruhm!
 "Während du dieses Buch über das Berühmtwerden liest, machen andere Menschen Dinge, die die Welt beeindrucken und verändern. Du gehörst nicht zu diesen Menschen."




ONEPAGE Books: Ja, ich kann!
 "Nein, du kannst nicht, sonst würdest du es tun."




ONEPAGE Books: Männer verstehen!
 "Was bist du, vierzehn?"




ONEPAGE Books: Frauen verstehen!
 "Eine Frau hat dir dieses Buch geschenkt. Gib es im Buchladen zurück und kaufe ihr mit dem Geld einen Strauss Blumen."
  











































39. TAG: HEUTE GIBT'S WAS AUF DIE OHREN




Musikschrapnell zerfetzt die kühle Samstagmorgenluft. Mein gerötetes linkes Auge öffnet sich knirschend; Sandpapier auf Cocktailkirsche. Laute Marschmusik bringt das Schlafzimmerfenster zum Vibrieren. Verdammt, die Blechbläser blasen sich wieder mal die Lippen wund. Das passiert nämlich so drei- bis viermal im Jahr unten am Siebenbrunnen Platz. Üblicherweise dann, wenn eine Partei beschliesst, dass es wieder an der Zeit ist, Kugelschreiber unter's Volk zu bringen, oder auch an Feiertagen, von denen ich meistens nicht mal weiss, dass es sie gibt, bis mir schliesslich jemand vor der geschlossenen Bäckerei entrüstet erklärt, dass heute vor 175 Jahren der letzte Türkische Belagerer den Donaukanal durchschwommen hätte. Wie könne man das als Wiener nicht wissen? Aber uns selbständigen Unternehmern ist das natürlich völlig egal. Montag, Sonntag, Werktag, Feiertag, wo ist der Unterschied?

Ärgerlich ist eben nur, dass es dann an solchen lästigen Feiertagen statt einer leckeren Mohnpotize nur Toastbrot zum Frühstück gibt. Ein Blick auf die Strasse bedeutet mir allerdings, dass die Geschäfte offen sind und es also doch nur wieder ein Kugelschreiber Verschenktag ist. Das Baby schläft noch, die Mutter auch, das heisst, ich werde gleich mal laufen gehen. Ich habe meinem Bauchspeck endgültig den Krieg erklärt! Heute eingeschlossen wäre ich dann fünf mal in dieser Woche sporteln gewesen. Tüchtig. Ich durchknete den Schwimmreifen um meine Hüfte vor dem Spiegel. Noch sehe ich keine Fortschritte, aber jetzt bloss nicht schlapp machen. Schuhe an und raus. Mit zugestöpselten Ohren umrunde ich die Blaskapelle. Vorbei am Glockenspiel, rosig geblähten Pausbacken und dicken Männern in Uniform, die ihre angesammelte Tuba-Spucke routiniert in den Gully speicheln. 




Ich muss schmunzeln, wenn ich an das gestrige Gespräch mit meiner Frau bezüglich der Baby-Wanne denke. Beim gemeinsamen Windelwechsel habe ich ihr nämlich erzählt, dass ich neulich eine Ewigkeit lang mittels geschicktem hin und her Kippen versucht hätte, das Restwasser aus der Plastikwanne durch das kleine Loch abzulassen. Wie bei diesem hölzernen Murmel Labyrinth, mit dem wir als Kinder immer spielten. Idiotischerweise kam ich tatsächlich nicht auf die Idee, die kleine Wanne einfach hochzuheben und umzudrehen. Haha. Da haben wir gelacht. Daraufhin setzt sie mir noch eins drauf, als sie peinlich berührt beichtet, dass sie versucht hätte, die zwanzig Liter Wasser eigenhändig hochzustemmen und auszugiessen, was sich natürlich aufgrund des immensen Gewichts als ziemlich schwierig erwies. Sie kam erst gar nicht auf die Idee, den Abfluss-Stöpsel raus zu ziehen! - Das sieht man wieder mal, wie schlau die Natur das eingerichtet hat. Ein Elternteil alleine ist manchmal schlichtweg zu blöd, selbst für die einfachsten Sachen. Zu zweit hingegen meistert man so gut wie jede Situation. 




Kurz verschnaufen. Die letzten paar hundert Meter nach Hause gehe ich, um meinen Puls zu senken. In meinen Ohren plärrt sich, ein mir bislang unbekannter, Heavy Metal Sänger die Seele aus dem Leib. Der Ipod läuft auf Zufallswiedergabe. Doch Moment, hat die Band wirklich einen zweiten Frontmann der da auf Deutsch mit starkem südländischen Akzent mitgröhlt? Nein, natürlich nicht, es ist der junge Mann hinter mir, der in sein Handy spricht. (Vielleicht ist "spricht" in diesem Fall nicht der passendste Ausdruck.) Würde er das Telefon zuklappen, könnte er sich einige Freiminuten ersparen, denn ich bin mir sicher, dass ihn sein Gesprächspartner - zumindest im Grossraum Wien - auch einfach so hören würde.

Ist übrigens schon mal jemandem aufgefallen, dass sich die Gesprächslautstärke von Mobiltelefonierern immer im umgekehrten Verhältnis zur Wichtigkeit der Mitteilung hebt und senkt? Für gewöhnlich hört man nur ein geflüstertes, "Ja, Mutter ist auf der Intensivstation, es geht ihr soweit gut... ja, der Hermann weiss auch bescheid und kommt so schnell er kann". 

GEBRÜLLT werden allerdings Gesprächsfetzen wie: "Du, ich geh grad bei deiner Wohnung vorbei!!! ...na eh nix, dachte nur ich geb' dir bescheid!!! ...ok, supi, wir sehen uns in dann in 20 Minuten!!!" oder "Hallo, Schnecki, du, ich hab die Halbfett Milch, die Bio Erdbeeren sind aber aus! Soll ich lieber die Spanischen nehmen, aber da ist die Palette verrutsch und die sind recht zergatscht, warte, ich sortiere vielleicht die besseren aus und... was!? Du ich hör dich ganz schlecht!! Ich sagte ich höre dich ganz schlecht!!! Warte,... was die Gurken!? Nein, die Erdbeeren, ich hab die Halbfett Milch schon, das hab ich dir grade gesagt, *seufz*  ...jaaaa, die Halbfett, nicht die Vollmilch mit den 3.5 %! Warte kurz, ich hab die Hände voll, ich ruf dich gleich zurück! Ja! JAAA! Ja, ja! Jaha! Ja sicher JA, mhm, ok!" 

Ich drehe mich kurz um und werfe dem Schreihals einen bösen Blick zu. Als dieser ihn wider Erwarten erwidert, sehe ich ganz unschuldig mit zusammengekniffenen Augen über seine Schulter hinweg, als hätte sich im Hintergrund etwas wichtiges ereignet. Schliesslich will ich ja nicht für meine Impertinenz auf offener Strasse niedergestochen werden. Mit Leuten, deren Lebensmittelpunkt das Handy ist, sollte man nie spassen. Eine Lektion, die man als Großstädter schnell lernt. Rein ins sichere Stiegenhaus, rauf und duschen. Heute möchte ich noch meine Kräfte sammeln, körperlich und mental, denn morgen am Sonntag fahren wir heim zur Familie. 
  











































40. TAG: HIGHWAY TOO SCHNELL




Ich fahre gemütliche 120 Km/h auf der Autobahn, hinter mir auf der Rückbank die Mami mit dem Söhnchen, das artgerecht verzurrt in seinem Rennsitz schläft. Autofahren scheint den Jungen zu beruhigen, meist schreit er erst, wenn man anhält. Mal sehen, wie die Situation nach zweieinhalb Stunden aussieht, schliesslich ist das unser allererster Road Trip als dreiköpfige Familie und es gibt noch keine Erfahrungswerte. Die Sonne scheint, der Asphalt ist trocken, eigentlich bin ich besser drauf, als ich befürchtet hatte. So um Mittag werden wir ankommen und uns höflich durch die Familienansammlung küssen. Laut SMS warten dann auch schon die Grillwürstel auf uns, ebenso der erstkommunizierte Neffe mit seiner Zauberkerze. Vielleicht war ich neulich zu pessimistisch mit meinen Erwartungen, der Tag ist strahlend schön und wir hocken nicht in der stickigen Bude. So viel kann da auch wieder nicht schiefgehen. So denkt man sich zumindest.

Ich bin ein vorsichtiger Autofahrer und beachte immer und überall die goldene Regel des Strassenverkehrs: Abstand halten. Deswegen sehe ich auch sehr bald, dass sich etwas seltsames vor mir zusammenbraut. Drei mit "JO" beginnende Kennzeichen an den Autos vor mir deuten darauf hin, dass es sich bei dem Trio um einen Konvoi handeln muss. Das wäre nicht weiter bemerkenswert, würden die Fahrzeuge nicht nebeneinander (auf gleicher Höhe) alle drei Fahrspuren bei einer Geschwindigkeit von etwa 130 Km/h blockieren. Ein Überholmanöver sieht anders aus. Mir wird etwas mulmig, dann noch mulmiger, als die Fenster runtergekurbelt werden und man beginnt, sich während der Fahrt, von Fahrzeug zu Fahrzeug, zu unterhalten. Stehenbleiben oder Ausweichen sind keine Option, ich vergrössere den Abstand nach vorne so weit ich kann, werde aber, früher als mir lieb ist, vom nachkommenden Verkehr in die Zange genommen. No way out. Ich mache mir fast in die Hose, als die drei Wahnsinnigen plötzlich beginnen, Schlangenlinien zu fahren. Was bei "Fast & Furious" im Fernsehen cool aussieht, ist auf der Autobahn im echten Leben eine ziemlich erschreckende Angelegenheit. Die Situation scheint ausweglos, buchstäblich, dann formiert sich der Konvoi neu, diesmal hintereinander auf der rechten Spur. Soll ich überholen? Wenn die sich überschlagen, dann sind wir wenigsten auf der richtigen Seite des Desasters. Andererseits rechne ich schon beim Beschleunigen damit, dass ich in den nächsten Sekunden zu einem Duell provoziert werde, oder Schlimmeres. Die unüberlegte Aufforderung meiner beunruhigten Frau, zu hupen, ignoriere ich geflissentlich, vor allem weil ich noch nicht sterben will. Mein Überholmanöver glückt, und zwar noch bevor wir die angekündigte Baustelle mit der Spurverengung erreichen. Kaum will ich wieder atmen, sehe ich im Rückspiegel zwei der drei Todesfahrer in die gesperrte Spur einlenken und zwischen den aufgestellten Warnpfosten Slalom fahren. "Du heilige Scheisse," sage ich zu meiner Frau, "kannst du dir eine der Nummern Merken?". Ja, eine hat sie. Ich dränge darauf den Polizeinotruf übers Handy anzuwählen. Jetzt, wo ich meine Familie da durch kutschiert habe, ist es eine Frage der Zivilcourage für mich, die Arschlöcher anzuzeigen. Ich hoffe, dass wir nicht die einzigen sind und auch noch andere Beifahrer die Autobahnpolizei verständigen. Wir geben jedenfalls das Kennzeichen und unsere ungefähre Position durch. Unfassbar. 




Ich überspringe jetzt unsere Ankunft und das ereignislose Mittagessen aus dramaturgischen Gründen. Schliesslich sitzt uns ja noch allen - nach vorhergegangener Lektüre - das Adrenalin in den Knochen. Stattdessen möchte ich eine kurze Schilderung jenes privaten Fussballspiels im Garten anbieten, das sich so etwa um zwei Uhr zwischen Kugelgrill und Rosenstrauch ereignete. Vier gegen vier, mit vollem Magen. Jeweils zwei Erwachsene und zwei Kinder im Alter von 6, 7, 8, und 9 Jahren; oder so. Keine Ahnung, ich kann das Alter von Kindern nicht einschätzen. Sagen wir kniehoch bis hüfthoch. 

Ich spiele mit der Nummer "9". Kein echtes Fussballtrikot, aber das steht halt zufällig auf meinem T-Shirt gedruckt. Um meinen Gegner einzuschüchtern, sage ich im Vorbeigehen: "Spielen wir mit dem Ball oder mit einem von euren Kleinen?" 

Anpfiff. Es gibt nur eine Möglichkeit: Sieg, Unentschieden oder Niederlage. 

Oder, um Fussball Legende Hans Krankl zu zitieren: "Wir müssen gewinnen, alles andere ist primär."

Spielleiter: "Gespielt wird bis fünf!"
 Ich: "Im ernst?", frage ich und sehe auf die Uhr, "Drei Stunden?"
 Spielleiter: "Wer als erster fünf Tore hat..."
 Ich: "Achso."




Mir wird von einem Dreikäsehoch, dessen Namen ich mir wieder nicht gemerkt habe, die Position des rechts-links-aussen Defensivstürmers zugeteilt. Ich würdige den Kommentar des besserwisserischen Teamkollegen mit einem Bodycheck und kralle mir die Wuchtel mit meinen Zehenspitzen. Wir spielen ohne Schuhe. Der Gegner stellt die Räume zu, aber ich umspiele das erste kleine Mädchen, auf meinem Weg zum Tor, mit einer falsch angedeuteten Blutgrätsche. 

Watch and learn, Motherfucker. 

Ein Erwachsener baut sich vor mir auf aber ich benutze gekonnt einen meiner kleinwüchsigen Teamkollegen als Bande und spiele mir selbst wieder den Ball zu. Eins zu Null. 

Anstoss. 

Der Gegner verliert den Ball und ich verwerte eine passable Bananenflanke aus unserem Strafraum zum verdienten 2:0. 

"Das sind Gefühle wo man schwer beschreiben kann."

Das grössere Mädchen der gegnerischen Mannschaft stolpert beim Dribbling über eine Bodenwelle und ich reklamiere zornentbrannt sofort die Schwalbe. Das war ein klar vorgetäuschtes Foul! Man teilt mir mit, dass es keinen Schiedsrichter gäbe. 

Ich angle mir geschickt das Schweinslederne und erziele mit einer gewaltigen Bombe das 3:0. Verletzungsbedingt scheidet der Torwart der anderen aus. Ich ernte schiefe Blicke. Die sind ja nur sauer weil sie verlieren. Weiter geht's. 

Die Sonne brennt auf mich herunter wie sau. Ich lasse mich zur Abkühlung von Kleinkindern an der Out-Linie mit Wasserpistolen bespritzen. Das Gegrillte von zuvor bahnt sich seinen Weg hoch, wieder zurück in meine Speiseröhre. Vor den Hosenscheissern hier will ich mir keine Blösse geben, zurück auf den Rasen. 

Ich lasse mal kurz die anderen machen, mir ist etwas schwindlig. Dann habe ich wieder den Ball und versuche mich an einem Gurkerl zwischen den Beinen eines kleinen Jungen, der, wie sich herausstellte, unser Stürmer war. Die Kugel geht mir etwas zu hoch, der Bub landet im Tor. 4:0. Die anderen Väter machen beschwichtigende Gesten in meine Richtung, ich nehme das als Zeichen, dass ihnen die Luft ausgeht. Weicheier! 

Ich hocke mich kurz in den Schatten der Kinderrutsche und überlege ernsthaft, ob ich mich in den Sandkasten übergeben soll. Das Spiel geht weiter. Wir kassieren ein Tor. Ich taumle zur Mittellinie. Man spielt mir den Ball zu und ich lasse ihn lethargisch von meinem Schienbein abprallen. Mein Körper schreit nach Wasser, ich glaube ich habe mir links das Sprunggelenk verrissen. Da drüben ist der Gartenschlauch. Jemand schreit 4:3! 

Wie bitte? Wie ist das denn passiert? 

Eine schweissnasse Pranke landet auf meiner Schulter, jemand flüstert mir ins Ohr: "Gehst du bitte kurz ins Tor?" Ok. Aber zuerst zum Gartenschlauch. Pritschelnass torkle ich, mit einer Hand am Gartenzaun, zum Tor und stelle mich breitbeinig in Position. Links neben mir rollt der Ball an mir vorbei, 4:4. - Ach, Kacke.




Ich erwache in einem Kühlen Raum, wo man mich mit Illustrierten befächert. Man gibt mir Wasser zu trinken. Ich frage wie die Partie ausgegangen ist. 4:5, für die anderen. Ich hätte mich aber, für jemanden der seit 20 Jahren nicht mehr gekickt hat, gut geschlagen. 




Einen Kaffee und mehrere Zigaretten später geht es mir wieder blendend. Nur unser Sohnemann hört in dem familiären Gewimmel nicht mehr zu schreien auf. Gut gemeinte Stillversuche schlagen wiederholt fehl. Meine Frau meint, dass es Zeit wäre zu fahren. Die anderen brechen mit uns auf. Bussi, Bussi für die Damen, Handschläge, bitsch, batsch, unter den Herren. Im Auto hat es gefühlte 39.000 Grad Celsius. Mein Arsch brutzelt hörbar am Sitz, die Hände zischen bei der Berührung mit dem Lenkrad. Das Schreckerlebnis auf der Autobahn für heute haben wir ja schon hinter uns, das wird eine ruhige Heimfahrt. So denkt man sich zumindest.




Tatsächlich kommt es anders. Wir rasen nämlich nichts ahnend in einen noch ungesicherten Unfall auf der A1. Karambolage auf der Überholspur, nur wenige hundert Meter vor uns. Die Polizei ist erst auf dem Weg. Adrenalin spritzt mir ins Gehirn, es ist kaum Zeit zu bremsen. In Sekundenbruchteilen werfe ich zuerst Blicke in Rück- und Seitenspiegel, dann den Fuss aufs Bremspedal. Die Bremsung läuft wie geplant, wir kommen nur wenige Meter hinter dem Wagen vor uns zu stehen und befinden uns jetzt Mitten im Crash. Der Blick in den Rückspiegel lässt mir den Atem stocken, eine ganze Welle von Fahrzeugen kommt, den Hügel runter, auf uns zugerast. Ich will die Warn-Blinkanlage einschalten, finde aber in meiner Panik (im neuen Auto) den Knopf nicht. Egal, das wird uns jetzt auch nicht mehr helfen. 

Wie durch ein kleines Wunder hören wir es nicht knallen. Soweit scheinen alle rechtzeitig abgebremst zu haben. Das heisst, abgesehen von dem blutenden Mann im eingedrückten Auto neben uns, und den 10 anderen Fahrzeugen, die jetzt kreuz und quer über die Fahrstreifen verteilt lagen. Glücklicherweise bleibt uns keine Gelegenheit zu schauen, die Kolonne bewegt sich nämlich erstaunlich flott vorwärts. 




Zwei Uhr morgens, ich schrecke aus dem Halbschlaf hoch, im Traum bin ich gerade auf eine stehende Autokolonne gedonnert. Ich richte mich kurz auf und hole tief Luft. Verdammt, das war etwas zu realistisch für meinen Geschmack. Ich schliesse die Augen und döse wieder ein. Minuten später zucke ich erneut zusammen und es reisst mich aus dem Schlaf. Diesmal war die Autobahn in meinem Traum gespenstisch leer, bis auf das etwa 10-jährige Kind, dass gemächlich vom Pannenstreifen auf den Mittelstreifen ging und sich vor dem Aufprall auf mich zu drehte.
  











































41. TAG: VERDAMMT, UNSER BABY IST ZU RUHIG




Als tagebuchschreibenden Vater bringt mich das Kind in leichte Bedrängnis. Es tut nichts für sein Geld, liegt einfach nur faul und zufrieden rülpsend in der Gegend herum und sieht hübsch aus. Ja, was soll ich denn da drüber schreiben! Es gibt keine neuen, aufregenden Hautauschläge, keine grauenvoll überquellenden Windeln, nichts. Na gut, dann nütze ich halt die Zeit, um eine der dringlichsten Fragen zu beantworten, die vielen frisch gebackenen Eltern Kopfzerbrechen bereitet:




Was sind die unbeliebtesten Geschmacksrichtungen bei essbarer Unterwäsche?


 Nach eingehender online Recherche und Rücksprache mit zahllosen Sex-Shops bezüglich deren Verkaufszahlen, habe ich folgende Liste an verzehrbaren Dessous zusammengestellt, die sich als die hartnäckigsten Ladenhüter erwiesen haben. Mein Hauptaugenmerk richtet sich dabei vorwiegend auf die unpopulärsten Geschmäcker bei G-Strings, also Tangas, weil gerade im Intimbereich das falsche Aroma oft ein gnadenloser Stimmungskiller sein kann. 




Dem Partner zuliebe die FINGER WEG von Höschen der Sorte





▪
Meeresfrüchte


▪
Blutwurst


▪
Funghi


▪
Unterwäschegeschmack


▪
Spargel


▪
Kohlsuppe


▪
Geröstete Niere mit Zwiebel


▪
Sauerkraut


▪
Quargel


▪
Eiersalat




Verkaufsschlager hingegen sind immer noch traditionelle Geschmacksrichtungen wie, Schoko, Banane, Schokobanane, Walnüsse und Pistazie. Ich wünsche guten Appetit!
  











































42. TAG: KONSTIPATION




Die Verstopfung gibt sich endlich, nach einer Woche Kackfreiheit, geschlagen. Glücklicherweise diesmal nicht in einer Nacht und Nebel Aktion, sondern ganz gemütlich beim allabendlichen Wickelvorgang. Letztes mal quoll ja die Pampers ohne Vorwarnung gnadenlos bis zu den Schultern über und wir durften dann unser Söhnchen mit zweihundert feuchten Wattepads aus dem klebrigen Exkrement-Trikot befreien, bevor überhaupt an ein Baby Bad zu denken war. Heute reichen wir einfach zwei Auffang Windeln nach und sehen dem Kleinen geduldig beim Geschäft zu.

Nachdem das letzte Fürzlein verhallt und kein festes Material mehr zu erwarten ist, verpacken wir ihn, nach dem kurzen Vollbad, feinsäuberlich in der vierten, ganz frischen Windel. Er guckt jetzt auch immer schon sehr freundlich und interessiert, sogar beim Baden, und wir schneiden beherzt Grimassen, weil wir vermuten, dass sich das so gehört. Ich bin dabei übrigens unterhaltsamer als meine Frau, weil ich meine Faxen meist auch noch mit lustigem Tauben Gurren untermale. Eine Begabung, um die mich sicherlich viele Eltern beneiden werden, meine bessere Hälfte eingeschlossen, auch wenn sie es nicht zugeben will.




Nachmittags verschwindet meine Frau mitsamt Nachwuchs zum Frauenarzt, der dann auch fachkundig in ihr herumstöbert und -stochert. Alles in Ordnung, es kullern keine losen Organe in der Bauchhöhle herum. Sehr gut, bald werde ich sie wieder zu gemeinsamen sportlichen Aktivitäten nötigen können! Immerhin schinde ich mich fast jeden Tag mit meinem Laufprogramm ab. Mittels Finger-Archäologie im Bauchfett meiner Leibesmitte habe ich heute das, bereits vor Jahren versunkene, Sixpack wiedergefunden. Es wartet förmlich darauf, ausgebuddelt zu werden. Aber noch sehe ich aus wie ein Fesselballon und bin deprimiert. Die schwächelnden Batterien in der Körperwaage habe ich heute voller Optimismus ausgetauscht, mein Gewicht ging deswegen trotzdem nicht runter. 
  











































43. TAG: DINGE, DIE ICH NICHT WUSSTE




1.
Babies haben keine Kniescheiben
 Zumindest nicht direkt nach der Geburt, denn die bilden sich erst so um das sechste Monat vollständig aus. Das erklärt auch, warum sich die Kleinen immer wie Navy Seals, am Bauch kriechend, vorwärts bewegen. Ich hatte da - wie schon im Abschnitt mit den "Ninja Babies" erläutert - immer gemeingefährliche Hinterlist vermutet. Jetzt erfahre ich endlich, dass es sich doch um ein physiologisches Problem handelt und kann erleichtert aufatmen.




2.
Mai-Babies sind am fettesten
 Statistisch gesehen sind Neugeborene im Mai durchschnittlich 200 Gramm schwerer als alle anderen. Die Sorge um die sommerliche Bikinifigur entwickelt sich offensichtlich erst in einem späteren Lebensabschnitt. 




3.
Babies können nicht weinen
 Mein erster Gedanke als ich das hörte, war Bullshit! Allerdings ist damit nicht das laute Geheul und Geschrei gemeint (achso), sondern die Tränenproduktion. Frühestens nach drei Wochen - in manchen Fällen sogar erst nach vier bis fünf Monaten - können Säuglinge bittere Tränen vergiessen. Bis dahin kommt aus den gleichnamigen Drüsen nur heisse Luft.




4.
Babies haben wesentlich mehr Knochen
 Jedes Neugeborene kommt gebrauchsfertig, gleich mit 300 Knochen bestückt, aus dem Mutterleib. Erwachsene haben nur 206. Im Laufe des Heranwachsens verbinden sich die vielen kleinen Knochen nämlich zu wenigen grossen. 

In der Adoleszenz kehrt sich dann der Prozess mit der Entdeckung von Skateboards und BMX Rädern erneut um und die 206 ausgewachsenen Knochen zerbröseln wieder in viele kleine.




5.
Babies haben das Nein erfunden
 Ein Baby, das beim Füttern den Kopf wegdreht, hat nicht gerade eben etwas interessantes im Raum entdeckt, sondern ist zumeist gesättigt. Man kann daher mit gutem Grund annehmen, dass die horizontale Kopfschüttel Geste, welche in der Regel auch im späteren Leben als nonverbales "nein" zu deuten ist, auf diese frühe Form der Mutter/Kind Kommunikation zurückzuführen ist. Das vertikal zustimmende Nicken kommt folglich daher, dass der menschliche Kopf nicht auf einem Kugellagers sitzt und man eigentlich keine andere Wahl hat. 




6.
Babies sind schlafraubend
 Ein neugeborenes Baby raubt im Schnitt jedem Elternteil zwischen 350 und 400 Stunden Schlaf im ersten Lebensjahr. Das ist eine ganze Nacht Schlaf pro Woche weniger sowohl für Papi als auch Mami.
  











































44. TAG: RÜLPSMASTER




Ich glaube, es ist nun offiziell. Ich bin der Rülpsmaster im gemeinsamen Haushalt. Nicht dass meine Frau nicht recht geschickt wäre, was das Bäuerchen nach dem Stillen angeht, aber manchmal will die angesammelte Luft aus dem übereifrigen Säugling einfach nicht raus. In dem Fall wird mir oft kopfschüttelnd das Kind gereicht und ich beginne mit meinem, mittlerweile über sechs Wochen lang einstudierten, Abklopfritual. Bis heute kann mir da keiner das Wasser reichen. Vor allem deswegen, weil ich ja beide Hände voll habe mit dem Kleinen.

Ja, ja, unser lieber Graf Flatula, explosiv an beiden Enden! Erstaunlich mit welcher Wucht da die Heissluft aus dem Kindesmund fegt. Hätte ich Haare, könnte ich mich darin föhnen. In Ermangelung wallenden Haupthaares muss ich mich allerdings mit gelegentlicher Schulterkotze zufrieden geben.




Erst kürzlich habe ich mich gefragt, woher denn eigentlich der Ausdruck Bäuerchen kommt. Hier die Antwort: Im Mittelalter war es noch Gang und Gäbe, in aller Öffentlichkeit zu schmatzen, rülpsen oder auch einmal einen fahren zu lassen. Doch irgendwann wurde es schick, sich vornehmer zu verhalten. Die bürgerliche Schicht in den Städten begann im 19. Jahrhundert immer mehr, sich Verhaltensweisen von den Adeligen abzuschauen und zwar, um sich von den ungehobelten, ordinären Bauern abzugrenzen. Körpergeräusche waren plötzlich tabu – nur nicht für Kleinkinder. Man wusste schon damals, dass für Babys das Aufstoßen unvermeidlich und ebenso unerlässlich für die Verdauung ist.  Man ging schliesslich dazu über, die Rülpser der Babys quasi entschuldigend und etwas salonfähiger als "Bäuerchen" zu bezeichnen. Denn nur Babys und rüpelhaftes Pack aus der Provinz rülpste noch ungeniert in der Öffentlichkeit. Übrigens, das Wort Rülpsen existiert auch in verschiedenen alternativen Schreibweisen wie z. B. Röbsen, Röpsen, Burpsen oder Rölbsen. Im medizinische Sprachgebrauch nennt man den Vorgang korrekterweise Ructus, oder Eruktation. - Eruktationen habe ich auch des öfteren, allerdings dann meist im Schlafzimmer. 
  











































45. TAG: WELTVERBESSERER




Seit unser Sohn auf der Welt ist, denke ich in den grauen Morgenstunden oft betrübt über die Welt nach, in der der Junge mal aufwachsen soll. Zugegeben, hier in Wien, im gemütlichen Herzen Europas, scheinen die zurzeit weltbewegendsten Themen wie Klimawandel, Terrorismus, Hunger und urbane Strassenkriminalität noch nicht ganz so lebensbedrohlich zu sein, wie an vielen anderen Krisenherden rund um den Globus. Was nicht heissen soll, dass ich nicht trotzdem meinen ganz persönlichen Beitrag zur Weltverbesserung, für die kommende Generation, leisten will. Heute widme ich mich also fünf gemeingefährlichen Dingen, die vielleicht gut gemeint waren, letztlich aber doch nur für Kummer und Leid auf unserem fragilen Heimatplaneten sorgen und somit abgeschafft gehören. Ich beginne mal mit den 




1.
Ski-Masken
 Hat schon mal jemand tatsächlich einen Ski-Fahrer mit Ski-Maske gesehen? Eben. Ski-Masken werden ausschliesslich von Bankräubern, Entführern und Terroristen getragen und sind ein Musterbeispiel für alle jene Dinge die, gesamtgesellschaftlich gesehen, mehr schlecht als recht sind. Man könnte (quasi im Selbstversuch) die Einkaufsstrasse nackt mit Cowboyhut auf einem Pogo-Stick entlang hopsen und niemand würde auch nur mit den Augen rollen. Selbes Szenario, diesmal im feinen Nadelstreif, dafür aber mit Ski-Maske und die Menge flüchtet instinktiv ins Gebüsch oder hinter parkende Autos. Ski-Masken sind eine Ausgeburt des Teufels und ihre Herstellung sowie ihre Verwendung muss schleunigst verboten werden.


2.
Plastikverpackungen (verschweisste Hartschalen)
 Apropos Teufelszeug: Wie viele Menschen verbluten täglich, rund um den Globus, beim Auspacken eines USB Sticks oder anderer Gebrauchsgegenstände, die in unzerstörbarem Hartplastik verschweisst sind? Tausende! Wenn nicht Abertausende. 

Ist es wirklich nötig, dass jeden Tag wieder Kinder ihre Mütter und/oder Väter auf blutüberströmten Küchenböden vorfinden, nur weil eine neue (eingeschweisste) Büroschere für die Familie gekauft wurde, die man dann natürlich nicht ohne besagte Schere hatte auspacken können? 

Da geht der Durchschnittsbürger dann oft behelfsmässig mit den Schneidezähnen ans Plastik und - schwupp - ist auch schon die Halsschlagader ab. Oder man versucht sich mit dem Teppichmesser, rutscht ab und rein in die Pulsader am Handgelenk. Links mit dem Messer, rechts mit der scharfkantig angeschnittenen Verpackung. Hunderte vermeintliche "Suizidfälle" gehen im Jahr auf Kosten der Verpackungsindustrie. Die Amerikaner haben für die Auspackwut sogar schon ein Wort: "Wrap Rage"! Ja, Blutrausch ist der richtige Ausdruck. Ich sage nur, Schluss mit gemeingefährlichen Frust-Verpackungen, schickt mir den gottverdammten USB Stick im Briefkuvert! Oder sind abgeknickte Speichersticks und Bastelscheren tatsächlich ein ungeahnt häufiges Problem, das den Untergang des globalen Versandhandels bedeutet?


3.
Laubbläser
 Ein Rechen kostet fünf Euro. Er ist leise, effizient und man verbrennt ein paar Kalorien bei der Gartenarbeit.
 "Aber, Moment mal, das ist doch völlig veraltet und kommt mir nicht in die Garage!" So oder ähnlich hört man täglich kugelförmige Männer mittleren Alters mit geballter Faust in Baumärkten reklamieren. 
 "Ich will eine stinkende Maschine auf meinem Rücken, die Benzin verbrennt und Krach macht!"
 Auch wir haben einen solchen Idioten bei uns im Hof. Und einer reicht ja erfahrungsgemäss völlig aus. Also machen wir brav an sonnigen Wochenenden die Fenster zu, weil wieder lautstark Laub geblasen wird. Wohin genau, weiss keiner so recht, dafür mieft es für 300 Anwohner den ganzen Tag über wie an der Autobahn. 

Was ich eventuell verstehen, wenn auch nicht gutheissen würde, wäre ein Laub-Sauger, der die Gartenabfälle fein säuberlich in einem Beutelchen auffängt. Aber Männer - zu denen ich manchmal, zu meinem grossen Leidwesen, auch gehöre - brauchen scheinbar ein grosses Rohr wo vorne was rauskommt. (Umgekehrt ist ja naturgemäss für Frauen: siehe Staubsauger) Ich finde, dass Laub-Bläser gnadenlos verhaftet gehören und in kleinen, luftdichten Abteilen voll mit abgefallenen Blättern genötigt werden sollten, diese in einen Container zu blasen. Hey, vielleicht wäre das eine Idee für eine neue Reality Show? Und im Unterschied zu Big Brother (ebenfalls im Container) hätte das Programm auch noch eine "grüne" Message. 


4.
Hakenlose Kleiderbügel
 Man kommt erschöpft ins Hotel und will sein Sakko in den Schrank hängen, oder erschöpft aus dem Fitness-Studio und will die Hose aus dem Spind holen, wie auch immer, jedenfalls beginnt hier erst der echte Frust. Ich vermute, dass gestohlene Kleiderbügel ein millionen-teures Verlustgeschäft sein müssen. Geben wir es doch zu, zuhause bei uns im Bad steht ein kleines Shampoo Fläschen vom Marriott und ja, das fadenscheinige Handtuch mit Logo haben wir 2008 aus Las Palmas mitgehen lassen. 

Aber unser grosses, dunkles Geheimnis ist im Keller verborgen, denn dort türmen sich etwa 130.000 Kleiderbügel unterschiedlichster Farbe und Grösse. Diebesgut aus Hotels und Fitness-Studios. Und weil wir alle ausnahmslos kleptomanische Schwerstverbrecher sind, ist es auch durchaus angemessen, dass man uns jetzt schon seit Jahren mit hakenlosen Kleiderhaken peinigt. Also reissen wir uns widerstandslos die Nagelbetten ein, bei dem Versuch den Bügel aus der Öse zu pfriemeln. Im Dunkeln wohlgemerkt, mit nur einer Hand. Wie Fledermäuse orientieren wir uns lediglich an akustischem Feedback aus dem Wandschrank. Früher konnte man das Hemd noch an den Sessel oder eine Türe hängen, zum Fusselrollen etwa, aber die Zeiten sind vorbei. Die Kundschaft ist kriminell und so muss sie auch behandelt werden. 


5.
Der Türknauf
 Wer in Amerika und anderen englischsprachigen Regionen der Welt glaubt, tortentragend mit dem Ellenbogen eine Tür öffnen zu können, hat wohl den Reiseführer nicht ordentlich gelesen. Manche Länder - und ich bete täglich, dass es nicht noch mehr werden - sind förmlich verseucht mit Türknöpfen, also Knäufen, an Klo- und Wohnzimmer- und Eingangstüren. Wie diese Technologie nicht haufenweise Nationen ausgerottet hat, bleibt mir ein Rätsel. 

Ich denke da beispielsweise an die unzähligen Menschen, die mit lotion- oder handcremefeuchten Händen hilflos in Badezimmern verenden. Wochen später erst findet man sie als ausgetrocknete Kadaver am Fliesenboden, nur die Hände und der Türknauf glänzen makellos im Zwielicht. Welches perfide Genie kam eigentlich als erster auf die Idee, eine blank polierte Metallkugel zur Eindämmung der Weltpopulation zu verwenden? Wie viele Menschen sind heute noch in ihren Häusern oder Toiletten gefangen, aus denen es kein Entrinnen gibt? Die Dunkelziffer jagt mir Gänsehaut über den Rücken. 
 Die Medien heucheln Anteilnahme weil ein paar Dutzend Chilenische Minenarbeiter verschüttet (und gerettet) werden, während Scharen von Amerikanern und Menschen anderer unterentwickelter Nationen diese ironische Nachricht nur gedämpft durch die geschlossene Tür ihres todbringenden Kerkers hören. Wo die Pein ist, folgt die Scham natürlich auf den Fuss, denn wer das Glück hat, nicht an einem dieser Killerknäufe sein Ende zu finden, der landet oft auf einem beknauften Klo mit einer dieser hundsgemeinen Druckknöpfchen Verriegelungen, bei denen man ja nie weiss, ob denn nun tatsächlich abgesperrt ist oder nicht.

Abschliessend sage ich nur, beim Scheissen und Sterben hört sich der Spass auf! Lasst uns gemeinsam aufbegehren und Türklinken kaufen. Von mir aus auch auf Vorrat und eine Klinke für die Hosentasche. Mein Sohn jedenfalls kommt mir in Zukunft nicht ohne aus dem Haus und schon gar nicht nach Amerika.  
  











































46. TAG: GOOGLED




Ich habe es mir nicht nehmen lassen, neugierigerweise mal im Access Log des Baby Boy Blogs nachzugucken, was denn nun eigentlich die populärsten Suchbegriffe sind, mit denen meine Leser die Homepage via Google finden. Dabei stiess ich auf einige, zum Teil unerklärlich verwirrende, dafür umso unterhaltsamere "Search Terms". Ich schwöre, ich habe das Folgende Wort für Wort kopiert und nichts abgeändert:





▪
wirtin lässt mich ihre titten nuckeln


▪
betäubungsspray


▪
film frau im kreissaal bei entbindung frau preßt kind schießt aus mutterleib


▪
psd502 vorzeitige ejakulation (samenerguss)


▪
begriffserklärung soletti boy


▪
babyrucksack stadt wien


▪
bessere samenqualität bei täglich sex


▪
kuscheln mit sex buddy


▪
aktueller bohnenstand tchibo


▪
täglich ejakulieren


▪
MILF aus der Billa Werbung




Ich glaube, ich sollte heute wieder mal fernsehen. Nicht zuletzt um zu schauen, ob die MILF aus dem aktuellen Billa (REWE) Werbespot tatsächlich so heiss ist, dass man sie googeln muss! - Das klang jetzt dreckiger als beabsichtigt. 
  











































47. TAG: SCHALL UND RAUCH




Hoho, der Bub ist weg! Die Wohnung scheint plötzlich überraschend säuglingsfrei. Ich stehe alleine im Wohnzimmer, drehe mich einmal um die eigene Achse und lausche misstrauisch der Stille. Es grunzt hinter mir, aber das ist nur die Katze, die sich - vom Hitzeschlag gezeichnet - antriebslos auf den Rücken rollt. Tatsächlich, der Junge ist weg. Ich vermute, die Mutter hat ihn mitgehen lassen. Zum Durchbrennen scheint er mir noch zu klein, kein Grund also die Polizei mit einer Vermisstmeldung zu behelligen. Na gut, wenn das so ist, dann mach ich mal Pause vom Babykram und schreibe zur Abwechslung über was erwachsenes und verpöntes. ("Verpönt" - Eines dieser komischen Worte, die ohne Vorsilbe gar keinen Sinn mehr machen. Hat zum Beispiel schon mal jemand etwas pöntes getan oder gesagt? Wäre das dann wünschenswert und gut gewesen? 

"Unter Spitzenköchen sind frische Zutaten (ge)pönt." 

Können Dinge oder Umstände gepönt sein? Ich weiss nicht so recht. Keinesfalls gepönt ist jedenfalls die Unart des Tabakrauchens. Schon gar nicht, wenn man im Eigenheim ein Baby rumliegen hat.




Bislang umging ich das Problem mittels Selbsteinkerkerung im Büro, also dem kleinsten und stickigsten Zimmer in unserer Wohnung. Aber womöglich sind diese Zeiten jetzt für mich vorbei, denn seit heute habe ich die Elektrische Zigarette! Man muss sich das wie einen schmalen zylindrischen Akku vorstellen, an dessen Ende ein Aroma- und Nikotindepot angeschraubt ist. Das ganze kommt dann schick bepinselt in weiss und filter-gelb und sieht tatsächlich aus wie ein Glimmstengel. Apropos Glimm: Vorne dran haben die E-Cigs auch noch eine rötliche Leuchtdiode, die beim Ziehen an der Zigarette täuschend echt aufleuchtet. Was die Optik angeht, gibt's mal nichts zu meckern. Laden kann man die Teile sogar mit einem USB Stecker, z. B. bei der Arbeit an der Tastatur. 

Das Beste an der Geschichte ist natürlich, dass, mit Ausnahme des Nikotins (welches man graduell bis zur Entwöhnung reduziert), nichts dreckiges oder giftiges in die bzw. aus der Lunge kommt. Geschmacksrichtungen gibt's von Kirsche über Zigarre bis hin zu Kaffee und grünem Tee. Kein Scherz. Auch bekannte Tabaksorten werden von den Liquid Herstellern geschmacklich geklont und kommen dann unter leicht abgeänderten Markennamen wie Marolorborlo, Goloauxies, Camerel, Shmart oder Chästärfüld auf den Markt.




Der Ausdruck "rauchen" ist, wie ich schnell kapiert habe, in E-Cig Kreisen verpönt. Gepönt hingegen wird der Begriff "dampfen" (oder "vapen" - das kommt vom Englischen Wort vapour, also Dampf) und das ganz zurecht, weil ja im Unterschied zum Tabak nichts verbrannt wird. In den letzten 24 Stunden habe ich nur eine einzige Zigarette geraucht, mein Durchschnitt lag bislang bei 20 pro Tag. Das sollte auch den Skeptikern zu denken geben, nicht wahr? Passivrauch ist somit von heute auf morgen kein Thema mehr, der Gestank in der Bude weicht zartem Kirschduft und meine bislang strapazierte Lunge beginnt gutgelaunt auszumisten. Über meine Erlebnisse mit dem Vapen werde ich in kürze weiter berichten und zwar sobald mein neues cooles Zubehör und die qualitativ hochwertigeren Liquids vom italienischen Aromenhersteller bei mir eintrudeln. Bis dahin vertreibe ich mir die Zeit, indem ich auf öffentlichen Plätzen - lässig mit einer Kippe im Mundwinkel - Wasserdampf in den Kinderwagen blase. Muahahaha!
  











































48. TAG: HOME OFFICE INTERRUPTUS




Hier sitze ich nun wieder, wie jeden Tag, zuhause am Computer und bereue es zum x-ten mal, selbständig Erwerbstätig zu sein. Das Kind kräht wie besessen im Schlafzimmer, es ficht gerade ein erneutes Scharmützel im Magen-Darm-Trakt aus. Meine Massage-Versuche haben offensichtlich nicht gefruchtet. Leider, denn ich hätte gerne wieder mal ein paar Minuten Ruhe, um mich konzentrieren zu können, wie z. B. die Angestellten in den Büros. Natürlich will ich, dass es dem Buben gut geht und ihm nichts weh tut, aber davon abgesehen wär's nett, wenn er - und obendrein vielleicht gleich auch noch meine Frau - mal die Klappe halten könnten. Diese permanente Unterbrechungen bei der Arbeit machen mich ganz mürbe! Es hilft auch nicht, dass ich schon seit einigen Tagen ohne Glimmstengel leben muss und stattdessen manisch an meiner Elektro-Zigarette nuckle. Funktionieren tut die ja, immerhin habe ich bislang nur eine einzige (echte) Kippe pro Tag in meinem Gesicht verbrannt. Allerdings fehlen natürlich die geilen Vergiftungserscheinungen des Tabakrauchs und der geliebte Kohlenmonoxid-Sauerstoffmangel. Ich sauge dafür umso intensiver an meiner E-Cig, es dampft aus meiner Nase. 

Safer Mund-Sex.

Das arme Kind jault immer noch vor sich hin, als hätte es ein Jodel-Diplom. Auch Mutters Hätschel- und Tätschel Strategien erweisen sich als nutzlos. Na super, mehr Lärm für mich. 




Dabei scheinen wir ja ein vergleichsweise "ruhiges" Baby zu haben, das nicht oft maunzt. Aber zwischen Gugu-Gaga Dialogen, Windelwechsel-Aufforderungen, Rülpsmaster Spezialeinsätzen und dem üblichen Säuglingsgeheul sinkt die Produktivität locker so auf 20 % ab. Ich schwöre, ich sitze hier und tippe mit Ohropax in den Gehörgängen! Kein Scherz. 

In der eigenen Bude ist Freizeit oft nur schwer von Arbeitszeit zu unterscheiden, das habe ich auch eindringlich und des öfteren meiner Frau erklärt. Aber da spielt einem dann als Lebenspartner wahrscheinlich die Macht der Gewohnheit einen Streich und so läppern sich im Laufe des Tages, vermeintlich wenige, gut gemeinte Fragen ("Magst eine Birne?") zu einer beachtlichen Kette an Unterbrechungen zusammen, die einen echt verrückt machen kann. 

Sehnsüchtig denke ich immer wieder an die Lohnsklaven in Grossraumbüros: Freundliches Mobbing, Kantinenessen, Toiletten mit Wänden die so dünn sind, dass man den Stuhlgang im ganzen Gebäude schallen hört und totales Säuglingsverbot! Seufz. 

Die guten alten Zeiten... 

Zumindest wären sie das, hätte ich jemals für jemand anderen als mich selbst gearbeitet. Wehmütig sehe ich um sechs Uhr morgens, auf meinem Weg zum Klo, Menschen in Busse steigen, dann gehe ich pinkeln und leg mich bis zehn wieder ins Bett. Die haben's gut, denke ich mir, acht Stunden ohne Babygequake, acht erholsame Stunden ohne Frau und Kind. So aber bin ich hier 24 Stunden am Tag in Bereitschaftsdienst und die - aus naiver Hoffnung - geschlossene Bürotüre, könnte ich realistischerweise eigentlich durch einen Perlenvorhang ersetzen.
  











































49. TAG: HELMPFLICHT




Ich drehe die Glotze ab. Im Fernsehen läuft, wie üblich, nur die neueste Folge von "CSI Vampire Superstar". Besser bekannt als "CSIVS". Wer hätte gedacht, dass blutsaugende Forensik Experten mit Gesangstalent mal das Hauptabend Programm erobern würden? Was kommt als nächstes?

"Law & Order Special Cooking Unit?" 

"Dancing Stars Dschungel Camp Galileo?"

Aber egal, denn eigentlich brennt mir ja eine ganz andere Frage auf den Nägeln. - Ok, kleines Gedankenexperiement: Wieviele von Deinen Vorfahren haben zumindest bist zu ihrer Geschlechtreife, bzw. der Zeugung/Aufzucht ihres ersten Kindes überlebt?

Hm?

Richtig: Alle. 

Das ist schon mal eine recht beeindruckende Überlegung. Zweite Frage: Was hatten diese vielen Generationen an Überlebenskünstlern in deiner Familie nicht?

Hm?

Richtig: Helme. 




Heute scheint es allerdings für so ziemlich jeden Scheiss einen Helm zu geben. Sicherlich, für Motorradfahrer eine feine Sache, auch für Radfahrer - sowohl auf der Rennstrecke als auch im Strassenverkehr. Ansonsten, behaupte ich mal ganz unüberlegt, reine Panikmache und Abzocke. Das wissen die Hersteller auch sehr genau, andernfalls sähen die Dinger nicht aus wie neonfarbig lackierte Weidenkörbe. Ich behaupte ausserdem, dass da in den Chefetagen laufend Wetten abgeschlossen werden, ob man nicht zumindest 50.000 Stück des Modells "Lila-Wassermelone" bis Jahresende auf die Köpfe von eben so vielen Nordic-Walkern pflanzen könnte.

Im Ernst, ist das noch nie wem seltsam vorgekommen, dass es unterschiedliche Helme für Inline-Skater, Skateboarder, BMX-Biker, Ski-Fahrer, Snowboarder usw. gibt, obwohl man ja in jedem dieser Fälle flott unterwegs ist und dabei auch immer nur der selbe Körperteil geschützt werden soll? Schliesslich ist der (statistisch gesehen eher seltene) Ernstfall in jedem Szenario gleich. Kopf trifft auf härteres Material. End of Story.

Meine Frage also: Warum sehen Helme für Kinder und andere Privatpersonen nicht alle gleich aus und kosten dementsprechend wenig? Antwort: Weil man damit ordentlich Kohle scheffeln kann. Deswegen gibt es, auch diese Jahr wieder, viele neue Kinderhelm Modelle für besorgte Eltern zu erstehen, die speziell auf folgende Gefahren- und Lebenssituationen zugeschnitten sind: 




▪ Schutzhelm "ÖLI" für das Auftragen von Sonnencreme




▪ Schwimmhelm "Aqua-Crash" für das Kinderbecken




▪ Schlafhelm "Enter Sandman"




▪ Badehelm "Hot Tub Junior" für die Wanne




▪ Kopfnusshelm "Onkel" zum Schutz vor Taufpaten




▪ Weltuntergangshelm "2012" (Standardausführung) und "Armageddon" (stahlverstärkt, zum Schutz vor Asteroideneinschlägen)




▪ Helm-Helm "Meta", damit der Sturzhelm nicht zerkratzt




▪ Teenagerhelm "Petting Spy" mit eingebauter Webcam und GPS für misstrauische Eltern




▪ Mom & Dad Helm-Set "Parent Protect" für Eltern, die ihre eigenen Köpfe vor den behelmten Sprösslingen schützen wollen
  











































50. TAG: SMILEY




Erstaunlich, was das ausmacht, wenn einen das eigene Baby plötzlich unerwartet anlacht und man durch geschicktes Kitzeln versucht, die freundliche Mimik ein zweites mal (diesmal vor Zeugen) zu provozieren. Von gestern auf heute bin ich nicht mehr bloss ein ambulanter Einrichtungsgegenstand im Wohnzimmer, sondern Papi! Die Fachlektüre versucht zwar, mir diesen historischen Moment zu vergällen und spricht von einem "unspezifischen" Lächeln. Das bedeutet, das Baby könnte gegebenenfalls auch auf andere freundliche Erwachsenengesichter so reagieren. Das voll ausgeprägte, "spezifische" Lächeln träte erst irgendwann zwischen dem fünften und siebten Monat auf. Um einem Fremdgehen bzw. Fremdlächeln seitens des Jungen vorzubeugen, haben wir eben beschlossen, in den nächsten drei bis vier Monaten einfach niemanden in die Wohnung zu lassen. Frische Luft wird sowieso überbewertet, deshalb sind Spaziergänge mit dem Kinderwagen ab sofort ausnahmslos gestrichen.




[image: Image]
  

Die ersten 50 Tage sind überstanden. Was als nächstes passiert, erfahren Sie in Kürze in:




"BAD DAD 2"

Die unerträgliche Feuchtigkeit des Schreiens




                                        




Bad Daddy auf Facebook: 

http://www.facebook.com/thomas.pramendorfer




Bad Daddy Online:

http://www.love-talk.at/baby-boy-blog/
  

BAD DAD 2 - Leseprobe 




55. Tag: Holz vor der Hüfte




Leicht verkatert bahne ich mir den Weg aus dem Bett in mein Home Office. Erst mal gemütlich zum Aufwachen die E-Mails checken, vielleicht hat Mr. Moses Odiaka (aus Nigeria) ja schon die $18.5 Millionen auf mein Konto überwiesen. Das wäre fein. 

Doch kaum gehe ich in die Hocke um den Powerbutton an meinem Mac zu drücken explodiert meine Jogging Hose und aus ihr, mein Arsch. 

Der Riss in meinem Schritt ist so gewaltig, dass beide Hosenbeine, getrennt voneinander, einfach knöchelwärts zu Boden rutschen. Der mit Abstand peinlichste Chippendale Moment in der Geschichte des Männer-Striptease.

 
 Ich hasse mein Übergewicht! Ich hasse Sport und ich hasse fettarme, zuckerreduzierte Kost! Warum kann ich nicht einfach durch Hassen in Form bleiben?




Vermutlich vom Geräusch meiner desintegrierenden Hose aufgescheucht, stehen plötzlich Frau und Kind vor mir. Hochrot gestikulierend stottere ich verlegen: 

"Es ist nicht, wonach es aussieht...". 

Sie schaut kurz runter, auf die um meine Füsse geschlungene Hose, dann auf den Computermonitor, dann auf den kläglichen Rest meiner Morgenlatte. Milde lächelnd und beschwichtigend sagt sie schliesslich:

"Ist schon ok, Schatzi. Ich glaube, langsam rührt sich auch bei mir wieder was da unten."




Das Kind in ihren Armen starrt mich nur entsetzt an. 
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